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V O R W O R T 

Nachdem i m November 1961 das erste Marburger Ko l l oqu ium die Mit ­
arbeiter der verschiedenen Sektionen der „Katalogisierung der orienta­
lischen Handschri f ten in Deutsch land" zusammengeführt hatte, fand i m 
März 1965, wiederum i n Marburg, die zweite Arbeitstagung des Forschungs­
unternehmens statt , an der zwanzig haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiter 
sowie Vertreter der Deutschen Forschungsgemeinschaft, der interessierten 
Bibl iotheken und Museen, des Verlagswesens und, als Gäste, zahlreiche 
Marburger Orientalisten tei lnahmen. 

Die beiden Tagungen dienten i n erster L i n i e der persönlichen Begegnung, 
wobei die mit den Katalogisierungsarbeiten betrauten Gelehrten i n Vor ­
trägen, Referaten und Diskussionsgesprächen ihre i n dem vergangenen 
Zei traum erzielten praktischen Er fahrungen austauschen und von ihren 
allgemeinen oder speziellen Forschungsergebnissen Mittei lung machen 
konnten. Die bereits während des ersten Marburger Kol loquiums (16.-17. 
November 1961) behandelten Themenkreise wurden durch die Beiträge 
der zweiten Arbeitstagung (5 . -6 . März 1965) ergänzt und erweitert. Letztere 
nun erschienen ein J a h r später als die 10. Forschungsberichte der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft unter dem T i t e l : Fortschr i t te und Forschungen 
bei der Katalogis ierung der orientalischen Handschri f ten i n Deutschland 
(Marburger Ko l l oqu ium 1965). 

Der genannte Ber i cht enthält i m Anschluß an einige grundsätzliche 
Bemerkungen zur P lanung des Forschungsunternehmens, das mir seit 1958 
als eines der geisteswissenschaftlichen Schwerpunktprogramme der Deut ­
schen Forschungsgemeinschaft (durchgeführt i m E i n v e r n e h m e n mit der 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft) anver traut ist , i m einzelnen 
folgende Darlegungen: 

Türkische Handschriften der Staatsbibliothek ( B . F lemming , Hamburg ) , 
Auswirkungen des deutschen Kata logs der mongolischen Handschri f ten 
auf die Bestandsaufnahme i n J a p a n (W. Heissig, B o n n ) , Katalogis ierung 
i l luminierter äthiopischer Handschri f ten in Deutschland ( 0 . A . Jäger, B e r ­
l in ) , Studien zur indischen Schri f tkunde und Rehgionsgeschichte: Zwei 
frühe indische Amulette ( K . L . J a n e r t , Köln) , Katalogis ierung der ägyp­
tischen P a p y r i aus B e r l i n ( U . K a p l o n y - H e c k e l , Heidelberg), Die i l l u m i ­
nierten islamischen Handschri f ten aus dem Besitz der ehemals Preußischen 
Staatsbibliothek ( P . L u f t , Göttingen), Über die Möglichkeiten für den 
weiteren Ausbau der tibetischen Handschri ftensammlungen ( K . Sagaster, 
Bonn ) , A note on the w a y for wr i t ing P r a k r i t i n the South I n d i a n m a n u ­
scripts ( E . R . S. S a r m a aus T i r u p a t i , derzeit Köln) , Neue Material ien zur 



V I I I V o r w o r t 

Bibliographie des Yäqüt ( R . Sellheim, F r a n k f u r t / M a i n ) , Die Miniaturen 
i n einer Handschr i f t des jüdisch-persischen Ardasirbuches von Sähin 
( H . Str iedl , München), Über indisches Handschriftenwesen und über eine 
private Handschriften Sammlung i n Gonclal i m Westen Indiens (Ch. T r i -
pathi , Köln). 

Herausgeber und Verleger hielten es für angebracht, drei der wohl weit­
reichendsten A r t i k e l i n dem vorliegenden B a n d noch einmal zusammen­
zufassen, da dieselben sich besonders günstig i n den R a h m e n der das 
Verzeichnis erweiternden Supplementserie einfügen. 

E s ist mir eine angenehme Pf l icht , der Deutschen Forschungsgemein­
schaft auch an dieser Stelle für ihre Unterstützung und Liberalität unser 
aller D a n k zu sagen. 

W. Voigt 



S T U D I E N Z U R I N D I S C H E N S C H R I F T K U N D E 

U N D R E L I G I O N S G E S C H I C H T E : 

Z W E I F R Ü H E I N D I S C H E A M U L E T T E * 

K L A U S L . J A N E R T (Köln) 

Mit 1 0 Abbi ldungen 

1 

Das nachfolgend betrachtete Stück «a» 1 kommt vermut l i ch aus dem 
pakistanisch-afghanischen Grenzgebiet u m Peshäwar und wurde 1961 i m 
K u n s t h a n d e l von der Indischen Kunstabte i lung der Staat l ichen Museen i n 
Ber l in -Dahlem erworben (Kata lognummer : I .C.43.640) . 

§ 1 . Z u m Ä u ß e r e n vergleiche m a n die beigegebenen T a f e l n mi t den 
Abbildungen 1-9 2 . E s handelt sich u m einen kleinen, ova l geschliffenen 
Körper aus k larem Bergkr i s ta l l , i n dem Einschlüsse bei schwacher mikro ­
skopischer Vergrößerung nicht festzustellen s ind 3 . 

A u f der s e h r s tark gewölbten Oberseite sind eine bildliche Szene und 
unten umlaufend eine K h a r o s t h i - I n s c h r i f t e ingraviert ; die Unterseite ist 
nur geringfügig gerundet 4 . Der R a n d dazwischen verjüngt sich ohne Sei ­
tenwölbung konisch nach unten. 

Hauptachse ( | ) der E l l i p s e : Oberseite 25,1 m m , Unterse i te : 21 m m , 
Nebenachse der E l l i p s e : Oberseite 23 m m , Untersei te : 18,5 m m , 
Höhe des Körpers: 14,1 m m , konischer Zwischenrand : 6,7 m m . 
Gewicht : 11,695 g 5 . 

E i n e Durchbohrung findet sich i n R i c h t u n g der Hauptachse ( \ ) ungefähr 

* Die nachfolgende U n t e r s u c h u n g bildete die Grundlage für das während 
der Marburger Tagung a m 6 . 3 . 1 9 6 5 von mir gehaltene Referat . 

1 Z u einem zweiten Stück «ß » vgl . unten Studie I I auf S. 5 7 ff. 
2 Die Photos 1 - 5 u . 8 - 9 s ind H . H Ä R T E L (Berlin) z u danken, der mich zu 

dieser Studie anregte. Die Photos 6 - 7 s tammen von mir . Abbi ldung 10 wurde 
nach der unten auf S. 5 7 genannten P u b l i k a t i o n reproduziert . 

3 Die Best immung hat K . LT. W E D E P O H L (Göttingen) dankenswerterweise 
beigesteuert. 

4 Verwendet m a n den Kristallkörper als L u p e , so läßt sich etwa doppelte 
Vergrößerung erzielen. (Unter Zuhilfenahme einer ähnlichen L u p e mögen die 
oft sehr kleinen Einzelhei ten der bildlichen Szene eingraviert worden sein.) 

5 Die genauen D a t e n verdanke ich wiederum H . H Ä R T E L . 

- {23) — 



2 K l a u s L . J a n e r t 

i n der Mitte 6 . Die Oberseite weist eine K e r b e beim Bohrloch am unteren 
Scheitel auf, die schon den Schriftkünstler behindert h a t 7 . 

§ 2. D i e S z e n e zeigt, i n Tiefrel ief eingraviert, zwei schlanke männ­
liche Gestalten. D e m von l inks herankommenden Mann (etwa 18 m m hoch) 
wendet die ein wenig nach l inks aus der Mitte gerückt sitzende Hauptfigur 
(etwa 14 m m hoch) Gesicht und Hände entgegen, dem Betrachter die Vor ­
derseite des Leibes frontal zukehrend. 

(A . ) D e r S i t z e n d e hat die übereinandergeschlagenen Beine vor 
sich, die, wie ihre fülligen Rundungen und die ausgeschnittenen Schräg­
striche erkennen lassen, mi t einem weiten Gewand bekleidet sind. Dort , 
wo sich die Unterschenkel kreuzen, weisen fünf, zum T e i l sich i n flachem 
W i n k e l überschneidende Striche abwärts; wahrscheinlich sollen sie den 
Gewandzipfel darstellen. 

Der aufwärts gerichtete l inke U n t e r a r m , in Hüfthöhe eingewinkelt, ver­
deckt die hnke Bauchsei te ; die sichtbare rechte Hüfte ist glatt. Über der 
B r u s t verlaufen mehrere parallele L i n i e n , - 3 fast senkrecht und, jene 
überschneidend, 4 schräg; die Überschneidungen ergeben sechs R a u t e n . 

Diese L i n i e n setzen von der rechten Schulter aus ein (die hnke bleibt 
frei) . U n t e n werden sie von dem l inken U n t e r a r m (s. soeben) überdeckt, 
oben, gegen den H a l s zu , haben sie keinen weiteren Abschluß. D a drei der 
4 schrägen L i n i e n m i t leichter Brechung noch über den rechten Oberarm 
führen und die Schulter darüber geringfügig erhöht ist , nehme ich an , daß 
es sich u m ein von rechts über den Oberkörper geschlagenes (rautenförmig 
kariertes 8 ) Gewandtuch handelt, das die l inke Schulter frei läßt. So auch 
den l inken A r m , auf dem die nackte Muskulatur plastisch abgebildet 
zu sein scheint. 

Der H a l s des Mannes ist überaus lang ; sein Hinterkopf - rund und glatt 
(Haare sind nicht dargestellt). E i n breiter, ringartiger (Stoff-[ ? ] )Wulst 
umschlingt (das Ohr verdeckend) den K o p f von der S t i r n bis i n den Nacken ; 
dem Hinterkopf zu folgt unmittelbar dahinter ein zweiter von gleicher 
B r e i t e 9 . 

D ie dem Betrachter zugekehrte l inke Gesichtshälfte ist mi t großem 
Auge, betonter Wangenpartie und dem deutlichen Absatz des Unterkiefers 
vom H a l s sehr detaill iert ausgearbeitet. Desgleichen die hervorspringende 

6 A n der Unterseite ist a m oberen Scheitel v o m Bohrloch aus ein kleines 
Kristallstück abgesplittert. 

7 V g l . unten S. 28 z u m A k s a r a no, ferner unten S. 33,40 und besonders A b ­
bildung 5. 

8 Möglicherweise soll ein aus F l i c k e n Zusammengesetzes Gewand angedeutet 
werden. 

9 E s scheint jedoch nicht ausgeschlossen, daß es sich bei den beiden 'Wülsten' 
nicht u m eine Kopfbedeckung, sondern u m eine besondere H a a r t r a c h t handelt ; 
vgl . H . H Ä R T E L : Indische u n d zentralasiatische Wandmalerei (1959), Tafel 23 
auf S. 47: „Jugendlicher Asket , Wandmalerei , K y z i l , u m 500 n . C h r . " 
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Zwei frühe indische Amulette 3 

Nase; sie ist scharf und spitz und bildet m i t der freien St irnpart ie eine 
auffällige, ganz gerade L i n i e . (Der Kopf des Sitzenden ist etwa 4 mm hoch.) 

Man sieht auf die Innenkante und den langen, von oben nicht ganz an ­
gelegten Daumen der schräg nach oben weisenden l inken H a n d , die die 
untere rechte Brustgegend verdeckt. Davor ragt der ebenfalls etwas an ­
gewinkelte rechte U n t e r a r m mit der dem Betrachter zugewendeten Fläche 
seiner re lat iv großen H a n d , deren kleiner Finger und Ringfinger eingeschla­
gen s ind ; ein Daumen ist nicht erkennbar. L e i c h t durchgekrümmt weisen 
der rechte Zeige- und Mittelfinger des Sitzenden grüßend auf 

(B . ) den A n k ö m m l i n g , der etwas höher, bei hochgewinkelten 
Unterarmen, jenem seine zusammengelegten Hände entgegenhält; die 
Finger sind dabei ausgestreckt und einzeln zählbar 1 0 . - Z w a r k a n n der 
Betrachter (dem der K o p f des Mannes i m Prof i l , der Oberkörper i m H a l b -
profil und der Unterkörper frontal gezeigt werden) nur die rechten 5 Finger 
und den rechten U n t e r a r m beobachten - da jedoch die Führung des l inken 
Oberarms i m Hintergrund vor der B r u s t sichtbar w i r d , ist anzunehmen, daß 
sich beide Unterarme so wie die Hände genau decken sollen, also eigentlich 
10 Finger gespreizt sind. 

U m das Handgelenk erscheint ein schmaler ' R i n g ' ; ein entsprechender 
' R i n g ' i n etwas breiterer F o r m umschließt auch den Halsansatz . A u s dem 
U m s t a n d , daß auf der (rechten) Schulter und auf dem Rückenprofil eine 
Reihe von längeren und kürzeren Str ichen eingeschnitten ist , ist zu ent­
nehmen, daß der Mann eine enge, wamsartige Oberkörperbekleidung trägt 
und 'Handgelenkring ' wie 'Ha l s r ing ' als Ärmelabschluß und K r a g e n gelten. 

Unterhalb seines breiten Gürtels trägt der 'Ankömmling' einen kurzen, 
längs gestreiften Rock , der oberhalb der K n i e mi t einem S a u m endet. 
U m jedes K n i e schlingt sich ein breiter W u l s t . E s schließt sich eine glatte, 
die ein wenig gespreizten Beine bis z u den W a d e n bedeckende u n d unten 
mi t einem überstehenden S a u m abschließende Beinbekleidung an , die über 
die (Halb- [? ] )St ie fe l z u fa l len scheint. 

Die genannten Stiefel haben keine Absätze und enden v o r n i n ganzer 
Bre i te , ohne jede Abrundung ; der l inke Fuß weist auf die sitzende F i g u r , 
der rechte halb nach hinten. 

Der K o p f scheint mehrfach m i t einem breiten T u c h umwicke l t zu sein. 
Unter dieser oben i n einer kurzen Spitze endenden Kopfbedeckung kommen 
i m Nacken starr abwärts weisende H a a r e heraus, dargestellt durch drei 
gerade Striche, die den K r a g e n nicht mehr berühren. 

Die etwas vorgewölbte St i rn bleibt frei . Zusammen mi t der senkrecht 
abfallenden und sich unten verdickenden Nase („Knollennase") zeigt das 
Gesicht dieses Mannes einen ganz anderen Menschenschlag als das der 
anfangs beschriebenen sitzenden F i g u r ; auch ist hier das K i n n weniger 
vorspringend. Die L i p p e n sind hier wie dort geöffnet. (Vom K i n n bis zur 
Tuchspitze mißt der Kopf des 'Ankömmlings' etwa 5 mm.) -

1 0 Über den zusammengelegten Händen scheint ein einfaches N a n d i p a d a -
Symbol oberflächlich eingeritzt z u sein (vgl. Abbi ldung 1 - 2 u . 5-9) . 
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4 K l a u s L . J a n e r t 

A u f f ä l l i g ist , wie schon an dieser Stelle hervorgehoben sei (vgl . unten 
S. 46), die sonderbare Darstel lung der A r m e des Sitzenden: I m eben be­
schriebenen Original weist die rechte H a n d auf den Ankömmling und der 
l inke A r m ist unbekleidet. N a c h indischen Verhältnissen wäre die Zeich­
nung des ersten Detai ls normal , die des zweiten jedoch unnatürlich, weil 
i m gewöhnlichen Leben der rechte A r m der unbekleidete ist . E i n Siegel­
abdruck würde das Verhältnis zwar umkehren, aber nicht klären, wei l dann 
unnatürlicherweise die linke H a n d dem Ankömmling entgegengestreckt 
wäre. I c h bin deshalb von der vorliegenden Originaldarstellung ausgegangen 
und nicht von einem Siegelabdruck (vgl . auch S. 46). 

E t h n i s c h dürfte - wie aus Ant l i t z und Gewand z u schheßen ist - der 
sitzende Mann einen 'E inheimischen ' aus dem iranisch-in,dischen Grenz­
gebiet repräsentieren m i t gerader Nase und dem eine Schulter frei lassenden 
Gewand. B e i dem Ankömmling jedoch handelt es sich u m einen Fremdl ing , 
den schweren Reiterstiefeln und dem ki l t -art igen R o c k nach u m einen 
' indo-skythischen' E d l e n 1 1 ; dafür spricht auch das bemerkenswert unindi ­
sche GesichtsprofiL 

E i n e g e n a u e D a t i e r u n g nach A r t und Darstellungsweise der K l e i ­
dung des 'Ankömmlings' ist , wie mir H . H Ä R T E L fremidlicherweise mi t ­
tei lt , schwierig, da sie sich schwerlich auf eine bestimmte Kunstperiode 
festlegen läßt; er würde jedoch eher zu einer re lat iv späten Datierung 
(etwa 2. J h . nach Chr. ) neigen. Ähnliches läßt sich hinsichtl ich der paläo-
graphischen Gegebenheiten sagen (s. S. 30 sowie § 17). A l s R a u m käme, 
nach H Ä R T E L , wohl Peshäwar bis Bämiyän i n Frage . 

Z u r H a n d l u n g der Szene, soweit sie nicht bereits durch die Bezeich­
nungen 'Sitzender' und 'Ankömmling' charakterisiert war , ist zu sagen, daß 
die beiden Männer (mit geöffneten Lippen) einander redend begrüßen, sich 

1 1 V g l . die K l e i d u n g der Statuen von Kusäna-Königen u n d E d l e n z . B . aus 
dem einstigen D e v a k u l a bei Mät (Li teratur bei H . L Ü D E R S : Mathurä Inscr ip ­
tions, ed. by K . L . J A N E R T , Abhandlungen der A k a d . der Wissenschaften in 
Göttingen, P h i l . - h i s t . K l a s s e 3,47.1901, § 97ff., § 107). Jene Statuen zeigen außer­
dem ein stark tailliertes, mantelartiges Obergewand u n d z . T . ein Schwert zur 
L i n k e n ; beides mag unser 'Ankömmling' bei der Begrüßung abgelegt haben. -
V g l . ferner den Kusäna-Fürsten auf einem Rel ie f von K u n d u z , publiziert von 
K . F I S C H E R : Gandhäran Sculpture from K u n d u z and E n v i r o n s (Artibus Asiae 
21.1958, nach S . 2 3 2 : F i g . 4 , 1 1 mit weiterer L i t e r a t u r auf S.237,24) ; die Über­
einstimmung i n Einze lhei ten des Anzugs jenes Adoranten mit demjenigen auf 
unserem K r i s t a l l o v a l ist besonders weitgehend; Entsprechendes gilt von der 
gesamten Körperhaltung (einschließlich H a n d - wie Beinposition). Letztere 
scheint aus der Rel ie fkunst geläufig gewesen z u sein ; vgl . den l inken (mön­
chischen) Adoranten des „Hashtnagar-Sockels" aus Charsaddha ( z . B . i n : 
L . B A C H H O F E R : Frühindische Plast ik , 1929, Tafel 143, oder: J . B U R G E S S : 
Gandhära Sculptures, in T h e J o u r n a l of I n d i a n A r t , L o n d o n , 8, K o s . 61-69.1900, 
nach S. 92 : P late 5,3; s. ferner op. cit . , S. 79,14; Plate 17,2 Mitte ; P I . 17,3 links 
Mit te ; P I . 20,1 , u s w . ) ; u . a. z u m R o c k z. B . auch H . I N G O L D T : G a n d h . A r t in 
P a k i s t a n (1957), X X , 1. 

- (26) -



Zwei frühe indische Amulette 5 

dabei i n die Augen bl icken und gegenseitig m i t der jeweiligen Handhal tung 
E h r e erweisen. 

§ 3. D i e K h a r o s t h i - I n s c h r i f t i s t i n Spiegelschrift eingeschnitten. 
Sie läuft unten u m den äußeren R a n d der - wie schon anfangs gesagt -
sehr s tark gewölbten Oberseite des Kristallkörpers, beginnt rechts etwa 
i n Kopfhöhe der sitzenden F i g u r und endet i n Gürtelhöhe des 'Ankömm­
lings' . 

(Da eine Photographie der gesamten Inschri f t des durchsichtigen Materials 
u n d ein A b d r u c k der starken Wölbung wegen nur unbefriedigend gelang (vgl. 
Abbildung 3-5), fertigte ich eine Zeichnung a n . D e r E i n f a c h h e i t halber bilde 
ich das natürliche linksläufige Schriftbild ab u n d beschreibe die L e t t e r n ent­
sprechend. Z u r 'widernatürlichen' Spiegelschrift, nachgezeichnet unter A b b i l ­
dung 5, s. auch § 14.) 

Die Inschr i f t umfaßt 13 A k s a r a : 

1. the Das e-Zeichen sitzt am E n d e der Horizontalen, deren Mitte der 
wohl leicht nach rechts geneigte Haupts t r i ch kreuzt . E r ist i m unteren 
Vierte l nach l inks durchgeknickt 1 2 . 

2. ia Der Kop f s t r i ch fällt k a u m merkhch nach hinten u n d ist kürzer als 
die Senkrechte unter der fast waagerechten Mittel l inie. Die Lesung ist 
wegen des k laren Unterschieds des Zeichens zu dem folgenden ra i n 
viharam zweifelsfrei. 

3. hu U n t e r dem nach rechts fallenden Kopfbogen setzt der schräg nach 
rechts geneigte Haupts t r i ch an, der i n einer großen, geschlossenen 
Linksschlei fe endet 1 3 . 

4. lam A n der Ver t ika len befindet sich oben der steigende L i n k s a r m 1 4 , 
woran l inks außen der kurze Abstr i ch senkrecht u n d w i n k l i g 1 5 ansetzt. 
A n der Spitze : der Verlängerungsstrich der Ver t ika len (vom Künstler 
wohl zuletzt eingeschnitten) nach rechts abgewinke l t 1 6 ; unten nach 
l i n k s 1 7 das lange, leicht fallende Anusvära-Zeichen 1 8 . 

1 2 V g l . S . K O N O W : K h a r o s h t h i Inscriptions (Corpus Inscr ipt ionum I n d i c a r u m 
2,1 [CIJ 2,1]. 1929), in N r . 37 [A] , 1. 

1 3 V g l . das ku in C I I 2,1 i n : N r . 18; 28 ,2 -3 ; (83,3); 86,2. Z u m ka i n : N r . 20,5; 
7 1 ; 80 ,1A; 1 B ; 83,2; 86,1 (zweimal) . 

1 4 V g l . C I I 2,1 in N r . 36,7; 75,2; 80.3D. 
1 5 V g l . C I I 2,1 i n N r . 1 5 , B 2 ; C [ l ] ; 26 ,2 ; 76,9; 96. 
1 6 V g l . C I I 2,1 in N r . 11,3; 13,2 Huko; 18; 92,24; 26. 
1 7 V g l . K O N O W : C I I 2 ,1 ,S. C X X I V ; S. 139 Z U N r . 7 4 ; in 80 ( L e s u n g K O N O W ) . 
1 8 V g l . C I I 2,1 in 74, z . B . 3 nam, tim. - D i e L e s u n g des Anusvära ist gerecht­

fertigt, weil der Fußstrich lang ist . E s handelt sich hier also nicht u m den wahr­
scheinlich rein graphischen kurzen Fußstrich ohne L a u t w e r t , wie er u . a . beim 
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6 K l a u s L . J a n e r t 

5. vi Z u m kurzen steigenden Fußwinkel vg l . Anmerkung 18. Das unten 
durchgebogene ^-Zeichen durchschneidet den von der Vert ika len mi t 
dem (hier) horizontalen A r m der Mätrkä gebildeten W i n k e l 1 9 . 

6. ha Der Abstr i ch des oben bogenförmigen A k s a r a führt leicht nach 
l inks und bildet unten m i t dem fallenden Rechtsstr ich einen scharfen 
W i n k e l 2 0 . 

7. ram Der Kop f s t r i ch ist kürzer und stärker nach hinten geneigt als 
beim ta (2. A k s a r a ) . Für das Anusvära-Zeichen vg l . die Erläuterung zum 
4. A k s a r a . 

8. no D a das Mater ial ein Stück hinter dem 7. A k s a r a einen Schaden 
aufwies (s. S . 24,7), hat der Künstler das 8. A k s a r a i n den freien Z w i ­
schenraum gezwängt, - d. h . er hat es dicht hinter das ram, etwas unter 
die Kundzei le und nicht wie sonst radia l eingeschnitten; so steht es 
fast parallel zu dem erwähnten vi. Dieses 8. A k s a r a besteht aus einem 
leicht nach rechts gebogenen, sich nach oben verjüngenden K e i l , der 
rechts oben eingezackt i s t ; nach l inks unten richtet sich ein zweiter 
K e i l : B e i dem ersten k a n n es sich nur u m eine w-Mätrkä hande ln 2 1 , 
beim zweiten nur u m ein o-Zeichen. 

9. mi (Hinter dem erwähnten Materialschaden.) Das i-Zeichen ist be­
sonders lang. 

10. sam U n t e r dem W i n k e l des nach hinten gerichteten kurzen Ober­
strichs setzt der große nach l inks offene Kopfbogen des sa an, wie er 
- neben der (nach unten durchgebogenen) Kopfspifce - i n den Inschr i f ­
ten oft vorkommt. S t a t t des langen und viel fach geraden Abstr ichs des 
sa weist das sam anderer Inschr i f ten oft am E n d e der verkürzten Fuß­
geraden einen kleinen Fußwinkel oder -bogen auf, wogegen bei unserem 
sam sich (unter dem erwähnten K o p f froren) der Fuß ohne geraden A b ­
str ich nach rechts wendet, u m sich darauf spitz wieder nach hnks zu 
kehren. V g l . Ähnliches i n C I I 2,1 i n N r . 2 2 ; 2 8 , 1 ; 74,1 samva°; 8 2 , 1 ; 
88; 92,4. 

11 . gha W o h l des spröden Materials wegen ist hnks der Ansatz zur K o p f ­
schleife gerade eingeschnitten, d. h . ohne den i n den Inschr i f ten oft 

va (s. auch unser 5 . A k s a r a ) vorkommt oder bemi la, wozu C I I 2,1 in N r . 76,2; 
9; 86,1 kadala0; 2 kusala0; 3 jala0; 92,3; 26; ferner V . A . S M I T H : Catalogue of the 
Coins i n the I n d i a n Museum, Calcutta , V o l . 1 (1906), Plate 4,8. 

1 9 V g l . C I I 2,1 z . B . in N r . 68; 83. 
2 0 V g l . K O N O W : C I I 2,1, S . C X X I V . 
2 1 Die Belege des na haben i n den Inschriften ein verschieden stark ausgepräg­

tes Oberteil . D a s na erscheint oben oft m i t : dominierendem Rechtsbogen ( z . B . 
in C I I 2,1, N r . 36,2; 5; 45 ; 66; 85,2), einer ebenfalls n a c h rechts offenen Krüm­
mung oder Öse (Nr. 13,2; 3 6 , 1 ; 3; 7; 74 mehrfach ; 76,4), einer schwachen W e l ­
lung, oder: ganz glatt (Nr. 1 ; 13,3; 15 mehrfach ; 37 [ A ] , 6; 37 [ B ] , 2 ; 7; 74,3 nam; 
s. z . B . a u c h : Catalogue of I n d i a n Coins in the B r i t i s h Museum, [1.] 1886: 
P . G A R D N E R , T h e Coins of the Greek a n d Scythic K i n g s . . ., Plate 12,2; 5; 6u.ö.) . 

- (28) -



Zwei frühe indische Amulette 7 

schwungvollen Ansatzbogen. (D i rekt unter dem Schri ftzeichen: die 
Sohle des bildinneren Fußes des 'Ankömmlings'.) 

1 2 . rnu Die Lesung des re lat iv kleinen, über der Zeile schwebenden 
A k s a r a ist zweifelsfrei. Die verschiedenen Schreibformen eines mu i n den 
Inschr i f ten weichen mehr oder weniger ab. Der vorhegenden Var ia t i on 
kommt der weit offen geschriebene T y p i n C I I 2 , 1 , N r . 7 7 , [ 2 ] wohl 
am nächsten. 

1 3 . khe Das etwas fallende e-Zeichen 2 2 schiebt sich i n den weiten K o p f -
winkel der Mätrkä 2 3 . Letztere setzt, wie i n den Inschr i f ten regelmäßig, 
sehr hoch an und zwar hier mi t einem kleinen H a k e n (dort ist es oft der 
Ansatz zu einem weiten Bogen). A n dem normalerweise nach l inks unten 
weisenden kurzen Fuß ist hier noch ein Abst r i ch nach rechts unten 
winkl ig angesetzt. Dieser Rechtsstr i ch kommt beim kha i n C I I 2 , 1 nicht 
vor, wohl aber bei verschiedenen anderen L e t t e r n (s. K O N O W , C I I 2 , 1 , 
S . C X X V ) ein ganz entsprechender S t r i ch , der nach K O N O W beim k oder 
g einen starken Reibelaut bei der Aussprache der Gutturale mark ier t 
( o p . c i t . , S . X C I X ) . Diese Deutung ist bei einem kh besonders wahr­
scheinlich, das offensichtlich i m Norden schon re lat iv früh 2 4 spirantisch 
(viell . ähnlich wie i n russ. Myxa oder M e x ) 2 5 l aute te 2 6 und deshalb oft 
- den Umständen entsprechend - mi t s wechselte. I c h transkribiere 
demnach unser 1 3 . A k s a r a mi t khe. 

D i e D a t i e r u n g einer K h a r o s t h l - I n s c h r i f t al le in nach paläographi-
schen Gesichtspunkten stößt bekanntl ich a u f erhebliche Schwierigkeiten 
u . a . , wei l (A) viele Inschr i f ten i n ihrem V o r r a t a n L e t t e r n begrenzt sind 
u n d so zufällig hier die einen u n d dort die anderen belegt sein mögen, 
( B ) weil i n den u n s i n C I I 2 , 1 vorliegenden Zeugnissen eine A n z a h l von 

2 2 V g l . C I I 2,1 in N r . 5 4 ; 28,3; 4 6 , 1 ; 66 ,1 . 
2 3 V g l . C I I 2,1 i n N r . 15 (mehrfach) ; 19 ,1 ; 3 9 , 1 ; (2) ; 4 6 , 1 ; 62,2; 82,2 (A wie B ) . 
2 4 V g l . z . B . den in L Ü D E R S : Mathurä Inscriptions , ed. J A N E R T § 135: L . 13 (in 

Brähml-Charakteren aus der frühen Kusäna-Zeit) vorkommenden Personen­
namen Susa Härusa. D e r Doppelname erweist den Stifter wahrscheinl ich 
als F r e m d l i n g aus dem hohen N o r d e n ; zudem w i r d in derselben Zeile jener I n ­
schrift ein M a n n namens Üttara Härusa 'Nördlicher Härusa' ( H . aus dem Nor­
den) erwähnt. E s ist wahrscheinl ich, daß beide Doppelnamen die gleiche Person 
benennen, die in Sanskri t umgeschrieben wohl Sukha-Harsa u n d Uttara-Harsa 
hätte heißen müssen. (Zu -rus- statt S k t . -rs- vgl . unten S. 37,56 z u -rum- s tatt 
-rm- u n d -rm-.) - Papierhandschriften w i m m e l n j a oft geradezu von s für kh 

2 5 V g l . z. B . F . S . G R O W S E : Mathurä, 2nd ed. 1880, S .330,16 ; Sir G E O R G E A . 
G R I E R S O N , J o u r n a l of the R o y a l As iat ic Society 1903, S . 3 6 3 ; J . W A C K E R N A G E L : 
A l t i n d . G r a m m a t i k 1.1896, § 118 nebst den Nachträgen (1957) von A . D E B R T J N -
N E R . 

2 6 E n t s p r e c h e n d sind gewiß auch z u beurtei len: ukhä- 'boiler' , mekhalä-
' zum Schaf gehörig, der, die Wollene (sc. Gürtel)', dikhä- 'die Übriggelassene 
(sc. Haarsträhne)'; Upajiva Khäläyana J a i m . B r . (vgl. Aikäyana, ferner Säptä-
läyana). 

- (29) -
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Schriftzeichen, ohne wesentliche Unterschiede i n der Linienführung i n 
alten (archaischen) wie i n jüngeren (moderneren) Inschr i f ten geschrieben 
wurde, (C) wei l typenmäßig als 'modern' zu bezeichnende A k s a r a - F o r m e n 
schon i n alten Inschr i f ten vorkommen - u n d umgekehrt, (D) wei l i n ein 
und derselben Inschr i f t nicht selten L e t t e r n eines erweislieh 'archaischen' 
T y p s neben sichtl ich 'moderneren' Schreibformen belegt sind und klobige, 
plumpe Seite an Seite m i t eleganteren oder kursiveren, ( E ) wei l die Schri f t ­
künstler a n ihr jeweiliges Mater ia l und die dadurch bedingte Ausführungs­
methode gebunden waren ( in unserem F a l l 2 7 an eine 2 -3 m m große D r i l l ­
bohrergravur mittels einer m i t D i a m a n t - oder Korundpulver und ö l be­
strichenen Eisenspitze i n einer Quarzart m i t dem Härtegrad 7 ) 2 8 . 

Hins i cht l i ch der uns vorliegenden Inschr i f t lassen sich also exakte A u s ­
sagen nur darüber machen, ob L e t t e r n eines T y p s vorkommen, der i n H i n ­
bl ick auf die zeitliche Abfolge von 'archaischen' bis 'modernen' Schreiber­
konventionen eine einwandfrei abgrenzbare und bestimmbare graphische 
Stufe repräsentiert. 

I n diesem Sinne lenke i ch das Augenmerk auf das k- und das sam unserer 
I n s c h r i f t : W e n n i n C I I 2,1 auch recht ähnhche L e t t e r n i n re lat iv frühen 
Inschriften erscheinen 2 9 , so k a n n kein Zweifel darüber bestehen, daß es 
sich bei den hier dargestellten A k s a r a - F o r m e n u m s p ä t e T y p e n i m 
R a h m e n der Schriftgeschichte hande l t 3 0 . 

§ 4. L e s u n g u n d Ü b e r s e t z u n g . Die spiegelschriftlich eingeschnitte­
ne Inschr i f t ergibt den 

T E X T ( I ) 

thetakulam v i h a r a m nomi samghamukhe 

M a n hat die oben ( § 2 ) beschriebene Szene vor Augen und möchte anneh­
men, daß der ankommende Fremdhng mi t grüßend erhobenen Händen 
diese vier Wörter an den i n der Mitte sitzenden Mann richtet , - wie die 

2 7 V g l . dazu M. B A U E R u n d K . S C H L O S S M A C H E R : Edelsteinkunde, 3. Aufl . , 
1932, S . 818 ff.; A . E P P L E R , Edelsteine u n d Schmucksteine, 1934, S . 426. (Diese 
Literaturhinweise verdanke ich K . F . C H U D O B A , Göttingen.) 

2 8 M a n sollte sich bei dem Vorstehenden auch stets vergegenwärtigen, daß 
- wie K O N O W : C I I 2,1, S . C X V I I I zeigte - oftmals das Wesen der K h a r o s t h i -
Inschriften als charms erkennbar ist u n d die Schriftkünstler wohl selten Ge­
brauchsschrift darstellen, sondern eigentlich 'Schriftzauber' betreiben wollten 
(wozu unten § 13). 

2 9 Z u m k- vgl . die Tafe ln (und Datierungen) von C I I 2,1 z u den oben S. 27,13 
angeführten Belegen, z u m sam vgl . oben S. 28 z u A k s a r a 10. 

3 0 B e i unserem sam zeigt das vor al lem das F e h l e n des einst unter dem (spitzen 
oder runden) Kopfte i l ansetzenden geraden oder gebogenen Abstrichs , an den 
sich ggf. unten das n a c h l inks gewendete Anusvära-Zeichen anschloß. - B e i 
unserem k- ist der weit n a c h rechts fallende Kopfbogen für eine Spätform cha-

- (30) -
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Wortprägung samghamukha- zeigt: an das H a u p t einer buddhistischen 
Mönchsgemeinde. 

Daß es sich u m eine volkssprachhche Aussage ( im 'Mittehndisch ' der 
Päh-Stufe) handelt, zeigt die Lautgesta l t von theta-31, das i n buddhistischen 
T e x t e n i n 3 verschiedenen Zusammenhängen nachweisbar i s t 3 2 u n d dort 
von Buddhaghosa mi t thira- ' (stabil , ) fest, standhaft ' kommentiert w u r d e 3 3 . 

Diese Auffassung des buddhistischen Kommentators findet m a n be­
stätigt, wenn m a n der Etymologie von theta- nachgeht. E s k a n n sich dabei 
schwerlich u m etwas anderes handeln, als u m die Entsprechung z u einem 
voraussetzbaren +sthäyita-3i, einer Denominativable i tung m i t dem Suff ix 
-ita- von sthäya-35. 

rakterist isch : seine rechte Hälfte war ursprünglich ein rechts a n die Mitte des 
vertikalen Hauptstr ichs angefügter, n a c h unten weisender A r m . Diesen (rechten) 
A r m vereinigte m a n i n der Folge mi t dem l inks weisenden meist horizontalen 
Kopfstr ich , so daß sich dabei, wie hier, ein geschlossener, n a c h rechts weisender 
Bogen ergab. 

3 1 Alles andere würde in Sanskri t gleich sein. - I n K h a r o s t h i - S c h r i f t müßte 
das o-Zeichen ggf. auch für -au s tehen; nomi könnte m a n also auch als 
Lapidarschreibung für naumi auffassen, wie sie i n viharam für vihäram vorliegt. 

3 2 I . theto paccayiko (Gotamo): Dighanikäya ed. R h y s D a v i d s a n d Carpenter 
in Päli T e x t Society 1.1932, S . 4 : 1,1,9 (entsprechend: Majjhimanikäya ed. 
Trenckner etc. in P T S 1.1888, S . 1 7 9 : 1,3,7(27); 3.1899, S . 3 3 : 3,2,2 (112); A n g u -
ttaranikäya ed. Morris etc. i n P T S 2.1888, S . 2 0 9 : 198,8; 4.1899, S . 2 4 9 : X L I , 6 
the0): 'Fa lscher R e d e entsagend ist (der samana Gotama) falscher R e d e völlig 
abgeneigt, (immer) Wahres redend, einer dessen Versprechen w a h r s ind, s t a n d ­
h a f t (d .h . keinem Sinneswandel unterworfen), d u r c h das i h m eigentümliche 
Vertrauen charakterisiert , - einer, der den W i d e r s p r u c h der W e l t nicht kennt ' 
Musävädam pahäya musävädä pativirato hoti, saccavädi saccasandho theto pa­
ccayiko avisamvädako lokassa. 
I I . saccato thetato 'wahrhaft [und] unwandelbar ' Majjhimanikäya i n P T S 1.1888, 
S . 8 : 1,1,2 (2); 1.1888, S . 138: 1,3,2 (22) = v i e r m a l ; Samyuttanikäya ed. F e e r a n d 
R h y s D a v i d s in P T S 3.1890, S . 1 1 2 : X X I I , 85,34; 3.1890, S . 1 1 8 : X I I , 86 ,21 ; 
4.1894, S .384 : X L I X (44), 2,21. 
I I I . Jätaka ed. Fausboel l 5.1891, S . 57: 448, Gäthä 5 atthetam ( v . l . athe0) sabba-
ghätinam [purisam] 'einen nicht standhaften, i n jeder Weise schädigenden 
(Mann) ' . 

3 3 Z u Dighanikäya 1,1,9: Sumangalaviläsini ed. Stede i n P T S , S . 73 ; z u M a j j h i ­
manikäya 1,1,2 (2) : Papaficasüdani Majjhimanikäyatthakathä ed. Woods etc. in 
P T S 1.1922, S . 7 0 ; zu Jätaka 448, G . 5 siehe ed. Fausboe l l . 

3 4 V g l . J . W A C K E R N A G E L , Alt indische G r a m m a t i k , B a n d 2,2: Nommalsuffixe, 
von A . D E B R T J N N E R (1954), § 206 (c mit pratyayita- aus pratyaya-). Z u m L a u t ­
lichen vgl . acceka- - accäyika- - +atyäyika- [wozu J A N E R T , Studien z u den 
Asoka-Inschri f ten I I I (Nachrichten der Akademie der W i s s . i n Göttingen, 
Phi l . -h is t . K l . 1961,1), S .6 ,4 ] . 

3 5 V g l . R V 1,145,4 upasthayam carati (wozu W A C K E R N A G E L , D E B R T J N N E R : 
op.cit . , § 23c). Für spätere Sprecher ließ sich ein sthäya- wohl auch aus B i l d u n ­
gen wie -sthäyaka-, -sthäyika-, (-)sthäyuka- abstrahieren oder analog z u z . B . dä- : 
däya- büden. 

- (31) -
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Gegenüber sthäyin-36 verfügten die Sprecher i n sthäyita- über ein E i g e n ­
schaftswort m i t der Bedeutung : 'mit (Fest- )Stehen, Beständigkeit (d. h . 
Unbeweglichkeit , Unwandelbarkei t ) ausgezeichnet, versehen; standhaft ' , 
das etwas oder jemanden ( in bezug auf die innere Hal tung) als 'keinem 
Wandel unterworfen, unbeirrbar ' bezeichnen konnte 3 7 . 

thetakula- i s t entweder ein B a h u v r i h i - K o m p o s i t u m : 'das (Kloster ) , 
dessen Gemeinschaft unbeirrbar i s t ' , oder ein Tatpurusa -Kompos i tum: 
'mit Beständigkeit ausgezeichnetes Hauswesen (Gehöft, Bewohner) ' oder 
'das Hauswesen des Unbeirrbaren ' (sc. Samana Gotama [nach D 1,1,9 usw., 
s. oben S. 31,32,1]). 

I c h nehme an , daß der Preisende mi t thetakula den vihära, 'das K los ter ' , 
benannt hat . Viel leicht hat er i h m nur dieses eine M a l jenen Namen bei­
gelegt; wahrscheinlicher jedoch ist , daß er 'das K l o s t e r ' gegründet hat 
und i h m dabei den Namen Thetakula gab u n d daß der Lobpreis jenes N a ­
mens i n der Formul ierung von T e x t ( I ) verewigt wurde : 

' T h e t a k u l a , das Klos ter , preise i ch (laut singend 3 8 ) bei dem H a u p t der 
Mönchsgemeinde'. 
§ 5 . D i e F o r m u l i e r u n g dieser Namenspreisung ist höchst geistvoU. 

Zunächst fällt bei Betrachtung der metrischen Gegebenheiten der 13silbigen 
(hnksläufigen) K h a r o s t h i - I n s c h r i f t ( im natürlichen Schr i f tb i ld 3 9 ) auf, daß 
die Längen und Kürzen u m die Mitte , die siebente Silbe ram, symmetrisch 
gruppiert s ind : 

khe m u gha sam m i no ram h(ä) v i l am k u t a the 

Man erhält demnach das gleiche metrische B i l d , wenn m a n gemäß der auf 
unserem K r i s t a l l o v a l vorhegenden widernatürlichen Spiegelschrift rechts­
läufig hest : 

the t a k u l a m v i h(ä) ram no m i sam gha m u khe 

Außer dieser symmetrischen Gruppierung von Längen und Kürzen herrscht 
i n bezug auf die Vokale eine bestimmte Symmetr ie (s. unten S. 33). Sie 
t r i t t besonders anschauhch hervor, wenn das Schri f tbi ld der Inschr i f t 
ßoucrTpocpyjSov und zugleich crrcHp^Sov angeordnet w i rd . Die Schri ftr ichtung 

3 6 Z u r Primärbildung sthäyin- vgl . W A C K E R N A G E L , D E B R T T N N E R : op .cit . , 
§ 216b: 'charakterisiert durch (oder: begabt mit) (Fest - )Stehen o.a., Beständig­
keit, (innere) Fest igkei t ; beständig, keinen W a n d e l in der Gesinnung aufkommen 
lassend, getreu' . 

3 7 E s ist wohl kein Zufall , daß theta-, die E n t s p r e c h u n g zu +sthäyita-, gerade 
bei den Buddhis ten erhalten ist, für die das Ausdenken von Wortketten , die die 
Wesenszüge und Merkmale einer Person (oder Sache) von verschiedenen Ge­
sichtspunkten aus erfassen sollen, eine so wichtige Rol le spielte. 

3 8 Z u r W u r z e l nu vgl . unten S. 45. 
3 9 V g l . die Vorbemerkung zu § 3, oben S. 27. 

- m -
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wendet sich dabei u m die metrische Mitte , also das siebente, das mittelste 
Schriftzeichen ram, das l inks außerhalb der beiden je 6 A k s a r a umfassenden 
Zeilen stehen bleibt : 

6 5 4 3 2 1 
hä v i l a m k u t a the 

7 r a m 

no m i sam gha m u khe 
8 9 10 11 12 13 

Diese Schriftanordnung paßt sich der F o r m des länglichen K r i s t a l l s , u m 
dessen untere Hälfte umlaufend die Inschr i f t einzuschneiden war , ganz n a ­
türlich an. Man w i r d deshalb gewiß vermuten dürfen, daß der Künstler 
die Legende prinzipiel l entsprechend i n das K r i s t a l l o v a l hat einschneiden 
sollen, a n der exakten Durchführung eines solchen P l a n s jedoch durch den 
Materialschaden a m unteren Scheitel des O v a l s 4 0 gehindert wurde. 

I c h nehme an, daß der P l a n des Graveurs i m P r i n z i p wie folgt aussah: 

the t a k u l a m v i hä 

9iri[ nur i3q§ tires T U I O U 

Für eine solche Schriftanordnung spricht ferner der U m s t a n d , daß das 
O v a l i n R i c h t u n g der Hauptachse $ (und n i c h t i n R i c h t u n g der Neben­
achse -o-) durchbohrt i s t : Der durchfädelte längliche K r i s t a l l muß also 
von seinem Besitzer q u e r - vielleicht u m den H a l s 4 1 , viel leicht u m einen 
A r m - getragen worden sein. Hins i cht l i ch der oben (S . 32) erwähnten 
Symmetrie der Vokale entsprechen sich je i n der oberen u n d unteren Zeile 
senkrecht die A k s a r a : 

1 und 13 (the - khe), 4 und 10 (lam - sam), 5 u n d 9 (vi - mi); außerdem 
entweder kreuzweise: 2 und 11 (ta x gha) nebst 3 u n d 12 (ku X mu) oder 
aber gemäß dem jeweiligen Schri f t ver lauf paarweise: 2 - 3 und 1 1 - 1 2 
(ta ku - gha mu). 

Mir scheint außer Zweifel , daß auch diese Vokalanordnung v o m T e x t ­
autor beabsichtigt w a r : Mi t welchem Bedacht er nämlich die Vokale für 
die 13 Si lben seiner Inschr i f t gewählt hat , zeigt sich dar in , daß er a l l e 
Vokalzeichen, die i n der Kharos th i -Schr i f t überhaupt ausgedrückt werden 

4 0 Z u der K e r b e beim Bohr loch a m unteren Scheitel a u f der Oberseite des 
Bergkristal ls vgl . S . 24,7 u n d S. 28 (zum A k s a r a no) sowie die Abbildungen. 

4 1 V g l . R g v e d a 1,122,14 manigrlva- ' a n dessen H a l s (oder: Nacken) ein 
Amulet t ist . 
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können, i n seinem T e x t untergebracht hat , - nämhch: - a , - i , - u ; -e, -o; und 
schheßhch das -am. 

Wei terh in fällt auf, daß die Formul ierung ausgerechnet 13 Silbenzeichen 
umfaßt: eine Z a h l , die i n vedischen T e x t e n vor allem bei priesterlichen 
Spekulationen u m das volle J a h r eine Rol le s p i e l t 4 2 ; ferner ist bemerkens­
wert , daß keine der 13 (Silben oder:) L e t t e r n doppelt vorkommt. 

D a s ebenmäßige metrische B i l d und die geschilderten Vokalverhältnisse 
rücken auch diese Gegebenheiten i n ein besonderes L i c h t : Man hat außer 
mi t Spiegelschrift, Schriftanordnung, Silbenlängen und Vokalen auch noch 
mi t Zahlen und Let ternauswahl operiert. U n d das bei einer Inschr i f t auf 
einem rund geschliffenen, k a u m daumennagelgroßen, durchbohrten K r i s t a l l -
Intagl io , den zweifellos eine Person mittels einer Schnur an sich befestigen 
sollte (aller Wahrscheinl ichkeit nach der i n der Inschr i f t den A b t eines 
buddhistischen Klosters i n der I ch form preisende ' indo-skythische' 
E d l e ) . 

Der Verwendungszweck des Stückes ist unschwer zu erkennen: W i r 
haben es hier m i t einem aus einem besonderen Stein angefertigten A m u l e t t 
zu t u n (Skt . mani-), ausgestattet mi t einer auf den ersten B h c k harmlosen, 
insgeheim jedoch äußerst fein und kunstvo l l ausgedachten und geistreich 
ausgestalteten Formul ierung. 

§ 6. D e r z w e i t e T e x t . - E i n e Prüfung der Frage , ob für das dar­
gestellte Schri f tbi ld ein rat ional faßbarer G r u n d bestimmend gewesen sein 
könnte, führt zu dem folgenden Ergebnis : W e n n bei der obigen Schri f t ­
anordnung vom E n d e her vom letzten (13.) und vom vorletzten (12.) 
A k s a r a aus rösselsprungartig gelesen wi rd , entschlüsselt m a n zwei weitere 
Sätze, die ich als T E X T ( I I ) bezeichne: 

hä v i lam k u t a the 

no m i sam gha m u khe 

E s empfiehlt sich, noch vor der Behandlung von T E X T ( I I ) das aus den 
sich überschneidenden L i n i e n gebildete Netz z u betrachten: E s handelt 
sich u m eine regelmäßige geometrische F i g u r ; die Rechtwinkl igke i t der 
einzelnen Maschen ergibt sich mi t mathematischer Genauigkeit, wenn die 

4 2 E i n J a h r mit 12 Monaten u n d 1 Schal tmonat ; vgl . z. B . H . Z I M M E R : 
A l t i n d . L e b e n (1879), S . 366 ff. 
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Silbenzeichen überall i n gleichem Abstand voneinander angeordnet s ind 
(s. oben). 

E i n e derartige geometrische F i g u r , die sich aus der Leserichtung von 
A k s a r a z u A k s a r a bei einem gemäß seinem Silbenbauschema für Mehrfach­
lesungen entworfenen Vers ergibt, w i r d i n der späteren klassischen K u n s t ­
dichtung ganz allgemein als C i t r a b a n d h a 4 3 bezeichnet; i m Kirätärjuniya 
und i m Sisupälavadha gibt es einige je verschieden geplante Strophen, die 
i n mehrfacher Weise lesbar s ind u n d deren Citrabandha jeweils anders 
benannt ist (Ardhabhramaka , Sarvatobhadra , Gomütrikäbandha, M u r a j a -
bandha). 

Man w i r d i n der Annahme k a u m fehlgehen, daß w i r es bei unserer I n ­
schrift mi t dem bisher ältesten Beispiel dieser A r t z u t u n haben. E s sei dazu 
auch verwiesen auf die sehr weitgehende Übereinstimmung des sich beim 
Vers Sisupälavadha 19,29u ergebenden M u r a j a b a n d h a mi t der bei 
unserer Kharos th i - Ins chr i f t z u beobachtenden F i g u r (s. oben), - mag das 
geometrische Gebilde i n dem genannten Vers des Sisupälavadha auch durch 
größere Silbenzahl, unterschiedlichen Leseablauf (bei immer gleichbleiben­
dem T e x t ) und damit durch andere Linienüberschneidungen zustande 
kommen. 

W a s allerdings i m späten Sisupälavadha (7. J h . nach Chr . ) als geist­
reich-raffinierte Spielerei mi t Silben erscheint, muß bei dem Netz unseres 
Amulettextes (etwa 2. J h . nach C h r . ) , der - wie sich zeigen w i r d - dämo­
nische Schädiger abwehren sollte, noch als überaus ernst gemeintes geistiges 
Unternehmen gelten, dessen R a t i o letzthch auf bestimmten magischen 
Vorstellungen beruht. 

Die beiden Letternreihen des objektiven Befundes : khe ku mi ram vi 
gha the und mu lam no ha sam ta, ergeben bei sinngemäßer Abtrennung den 
folgenden W o r t l a u t : 

T E X T ( I I ) 

khe k u m i r a m vighathe 
m u l a m no hasamta 

Diese Formul ierung ist von dem Verfasser nach den für die K h a r o s t h i -
Schri ft charakteristischen Lapidarschreibungsprinzipien entworfen worden, 
- einer i n den indischen Kul turbere i ch des hohen Nordens importierten 
fremdländischen Schr i f tart , die u . a. das indische r prakt isch nicht darstellt , 
Längen bei einfachen Vokalen unbezeichnet läßt und an L i g a t u r e n a r m is t . 
- Löst m a n den Wort laut von T E X T ( I I ) aus diesen Schrifteigenheiten, 
dann stehen zwei Sanskrit-Sätze dahinter : 

4 3 Die Handschri f t 321 (Sisupälavadha) meines Verzeichnisses : Indische 
Handschrif ten (Teil 1. 1962) hat dafür prastära; wohl irrig . 

4 4 P r a t l k a : sä senä ga° 
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khe k r m i r a m vighnäthe 
mülam no häsanta 

Über die Gegebenheiten der Lapidarschreibung (s. soeben) hinaus können 
also die Si lben beim entschlüsselten T E X T ( I I ) gegenüber denen i m K l a r -
T E X T ( I ) unter Umständen andere Quantitäten haben. So besteht z . B . 
mulam ( = S k t . mülam) i n T e x t ( I I ) aus dem mu von -mukhe ( = S k t . 
mukhe) u n d dem lam aus -kulam ( = S k t . ku lam) von T E X T ( I ) , - oder i n 
vighathe ( = S k t . vighnäthe) das gha = ghnä i n T E X T ( I I ) aus dem gha — 
gha i n samgha- ( = S k t . samgha) von T E X T ( I ) . 

§ 7. D e r e r s t e S a t z v o n T E X T ( I I ) . - Anders als bei der eben ge­
schilderten Sachlage verhält es sich bei kumira-, das i ch für die E n t s p r e ­
chung z u S k t . krmira- oder (wie nach dem P W mit ostsprachlichem l reich­
l i ch belegt:) krmila- halte, eine Ablei tung von krmi- ' W u r m ; I n s e k t , R o t ­
lackinsekt , Ro t la ck , R o t ' m i t einem Suffix -ra-j-la-i5. 

Der Verfasser aus dem Gebiet der K h a r o s t h i - S c h r i f t 4 6 i m Nord-Nord-
Westen Indiens stellt i n T E X T ( I I ) m i t u ( in kumira-) das r der Sanskr i t -
Entsprechung (krmira-) dar u n d zeigt damit , daß er den r-Vokal mi t einer 
w-Schattierung art ikuherte , - daß er also entweder mi t kum° ein S k t . krm° 
u m s c h r i e b 4 7 , oder aber daß er hier beim S p r e c h e n i m Sanskr i t r durch 
ru ersetzte 4 8 u n d demnach mi t (graphischem 4 9 ) kumira- ein für i h n sprach-
wirkhches krumira- me inte 6 0 (statt S k t . krmira-). 

I c h halte die letztgenannte Möglichkeit für die wahrscheinlichere und 
verweise dazu auch auf : 

1 . die Vertei lung der Belege für S k t . mrga- i n den Asoka- Inschr i f ten ; 
wo i n der Nord-Nord-West-Version von Shähbäzgarhi (ebenfalls aus dem 
Gandhära-Gebiet u n d dem Bere ich der Kharos th i -Schr i f t ) mruga-51 steht, 
findet sich i n West (Girnär) maga- und miga-52 i n den ostsprachlichen Ver ­
sionen ; 

4 5 V g l . khära-/ulü-khala- (s. P . T H T E M E i n : Language 31.1955, S.439) , srlra-j 
irila-, madhura-jmadhula-, usw. 

4 6 E i n e K a r t e des Bereichs mit den F u n d o r t e n der Inschriften gab S . K O N O W : 
C I I 2 ,1 , S . X I V . 

4 7 Seine Schrift besaß, wie gesagt, normalerweise kein r 
4 8 E n t s p r e c h e n d der E r s e t z u n g v o n r durch ri der Sanskrit -Sprecher von 

K a s m i r ; vgl . z . B . J . S C H E F T E L O W I T Z : Khiläni (Indische Forschungen 1.1906), 
S .175 . 

4 9 Gemäß den Möglichkeiten der Kharosthi -Schr i f t . 
5 0 Für »kru« brauchte er in seiner l igaturarmen Schriftart nur »ku« zu schrei­

ben. 
5 1 E n t s p r e c h e n d dann i n dem (ebenfalls in K h a r o s t h i geschriebenen) Gän-

dhäri Darmapada, edited w i t h a n Introduction a n d C o m m . b y J . B R O U G H ( L o n ­
don Oriental Series 7.1962): mruya- (133) sowie muya- (279). Jene Dialekt -Version 
bietet auch sonst bei Beeinflussung durch benachbarte L a b i a l e meist ru oder u 
statt S k t . r - vgl . z . B . mrucu-/mucu-, savrudu-jsavudu-, vrudha- wie vridha-, 

5 2 V g l . dazu S k t . krmi- gegenüber volkssprachlichem kimi- u n d in den Sans-
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2. eine parallele Textste l le verschiedener Y a j u r v e d a - R e z e n s i o n e n 5 3 : zu 
K S 19,10 krmuka-5i lauten die V a r i a n t e n 5 5 K a p S 30,8 kramuka- u n d M S 
3,1,9 krumuka-56. 

W e n n es in unserem ersten Satz heißt: ' ihr beide schlagt auseinander 
den kumira-', S k t . krmiram vighnäthe, so ergibt sich daraus, daß der A k k u s a ­
t i v etwas Feindliches u n d wohl Gefürchtetes bezeichnet. Z w a r ist der 
Wor ts tamm als Ableitung von krmi- m i t -ra-j-la- mehrdeut ig 5 7 , als Über­
setzung kommt m . E . jedoch besonders i n B e t r a c h t : ' (durch Größe oder 
Garstigkeit ) hypercharakterisierter W u r m ' oder 'durch (lackinsekten-)rote 
Farbe charakterisiertes (Wesen) ' . 

krit -Handschrif tenkopien von Schreibern verschiedener Schriften i n I n d i e n : 
krimi-; ferner Krimila- bei F . E D G E R T O N : ( B H S D = ) Buddhist Hybrid Sanskrit 
Dict ionary (1953), s .v . 

5 3 K S 19,10 = Käthakam, hrsg. v o n L . v . S C H R O E D E R 2 (1909), p. 11 ,7-8 ; 
K a p S = K a p i s t h a l a - S a m h i t a ; M S 3,1,9 = Maiträyani Samhitä, hrsg. v . S C H R O E -
D E R 3 (1885), p. 12,4-5. 

5 4 V g l . die Vrddhi -Able i tung kärmuka- 'der aus (dem H o l z des B a u m e s ) 
Krmüka bestehende (Bogen) ' ; s. D E B R T J N N E R , W A C K E R N A G E L : A l t i n d . G r a m m a ­
tik 2,2, § 293aA. 

5 5 V g l . auch in Taittiriya-Prätisäkhya 23,12 die v v . l l . krusta- u n d kusta-
statt S k t . krsta- n a c h W . D . W H I T N E Y i n seiner E d i t i o n (Journal of the A m e r i c a n 
Oriental Society 9.1871), S .408, wozu a u c h S. K O N O W i n : Sämavidhänabrähma-
n a (1893), S . 33 ,1 . 

5 6 I n diesem Zusammenhang sei a u c h das mehrfach statt S k t . -varman-
(oder, mit Pän. 8,4,46, -varmman-) belegte -varuma- der K h a r o s t h i - I n s c h r i f t e n 
hingewiesen. V g l . C I I 2 ,1, S . C V I I mi t den N a m e n budhavaruma- (Skt . buddha-v.), 
auch als bosavaruma- u n d budhoruma-; saghoruma- (Skt . samgha-v.); ferner oben 
S. 29,24 zu -rus- (im N a m e n eines Mannes aus dem Norden) entsprechend S k t . -rs-. 

57 krmi-ra-j-la- (s. S . 36,45) k a n n u . a . benennen oder bezeichnen [Anordnung 
nach praktischen Ges ichtspunkten] : 
- 'charakterisiert durch Würmer' (so das bei S u s r u t a belegte krmila- 'von 

Würmern befallen' [cf. sidhmald- 'aussätzig' v o n sidhmä- ' A u s s a t z ' ] ) ; 
- 'charakterisiert durch (lackinsekten-)rote F a r b e ' (dazu wohl buddh. S k t . 

Krimila- 'ein [roter?] B e r g ' , ferner: krimi-la-ika- = krmilika- 'rotes T u c h ' 
[cf. pittala- n . '(gelbes) Messing' von pittd- ' G a l l e ' ] ) ; 

- 'charakterisiert durch einen i h m eigentümlichen „ W u r m " ' (etwa d u r c h ein 
ungewöhnliches Glied [cf. muskarä-; kuksilä- 'ein U n h o l d ' v o n kuksi- ' B a u c h ' ] ) ; 

- 'Würmchen' (aus Gründen der Logophobie für einen U n h o l d wohl passend; 
vgl . beim Deminutivsuff ix -ka-\ svaka- ' W o l f eigentlich 'Hündchen', kusum-
bhakd- der U n h o l d : 'kleiner Kusümbha' [cf. sisula- 'Knäblein' z u sisu-
'Junges , K i n d ' ] ) ; 

- ' W u r m , hypercharakterisiert als besonders groß oder besonders abstoßend' 
[cf. zu gavala- ' V a n a m a h i s a , wilder Büffel' W . S C H U L Z E : K l e i n e Schriften 
(1933), S.75ff . ; käkala- 'Dronakäka' zu käka- 'Krähe'; bhimalä- 'gräßlich', 

bhlmara- n . 'Schlacht ' v o n bhlmd- ' s chreckl ich ' ; garala- 'Gift ' eig. 'wider­
wärtiger T r a n k ' von garä- ' T r a n k , S c h l u c k ' ; vrsald- ('geringer M a n n ' und) 
'garstiger M a n n ' (vrsali- 'garstiges Weib ' ) v o n vrsan- 'männlich, M a n n ' ; ban-
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D a bekanntl ich für Unholde u . a . ein rotes Äußeres typisch sein k a n n 5 8 , 
wäre es nicht unmöglich z u übersetzen: ' ihr beide zerschlagt den Roten 
(sc. Unho ld ) ' . D a m i t ergäbe sich aber ke in logischer Zusammenhang mi t 
dem nachfolgenden 2. Satz von T E X T ( I I ) . 

Deshalb halte i ch den Ansatz 'großer W u r m ' für r i cht ig ; dafür spricht 
auch, daß - wie sich zeigen läßt - dieser 'große W u r m ' aller Wahrschein­
l ichkeit nach als 'Schlange' aufzufassen i s t 5 9 . 

D a s dualische Subjekt des V e r b s , S k t . vighnäthe, bleibt ungenannt. E s 
k a n n dazu auf den Anfang eines Atharvaveda-L iedes gegen Würmer ver­
wiesen werden, wo i n einem als besondere Formul ierung gekennzeichneten 
Spruch ( A V 5 ,23 , ld ) 6 0 ebenfalls ein duahsches Subjekt ungenannt bleibt, 
das einen (einzelnen) W u r m i n bestimmter Weise vernichtet . D a i ch auf 
diese Textste l le später (S . 40) zurückkommen werde, schreibe i ch sie aus : 

A V 5,23, l 6 1 'Eingewoben für mich sind H i m m e l - E r d e , eingewoben die h i m m ­
lische Sarasvat i , - eingewoben für mich sowohl I n d r a als Agni 
(in der F o r m u l i e r u n g 6 2 ) : „Zermalmen sollen sie beide den 
W u r m ! " 

2 Dieses K n a b e n Würmer, I n d r a , H e r r der Habe , erschlage! -
Erschlagen (zerstört) sind alle Schädigungen durch meine 
furchtbare Rede ' . 

dhula- (abfällig:) V e t t e r " , „Bastard" v o n bändhu- 'Verwandter ' ; ferner 
z . B . vämila-, oder noch mit -ka- z . B . devalaka-, mukharaka-]. 
V g l . dazu a u c h K . B R T J G M A N N i n : Grundriß der vergleichenden G r a m m a t i k 
der idg. Sprachen, B a n d 2,1 ( 21906), § 541 ff. 

5 8 V g l . z . B . H . O L D E N B E R G : Rel igion des V e d a (1923 4), S .216 ; A V 5,23,4; 22, 
3; 29,10; 6,20,3. 

5 9 W i e Krmi als der N a m e eines Näga-Fürsten anzudeuten scheint (in M v y 
u n d Mäy, s. E D G E R T O N : BHS~D, S . V . ) , konnte wohl u . U . schon der einfache 
S t a m m krmi- m . ' W u r m ' als Bezeichnung für 'Schlange' dienen; dazu darf auch 
hingewiesen werden auf den i m Mahäbhärata (6,9,17) erwähnten Flußnamen 
Krmi f., der eine entsprechende Anschauung verrät, wie sie m . E . repräsentiert 
w i r d durch andere Flußnamen wie : (Mekhalä eigentlich ' G u r t , Gürtel'), 
Bhujagi 'die in Windungen gehende; die weibliche Schlange' , Bhogavati 'die 
durch Windungen charakterisierte ; die weibliche Schlange' , Sarpikä 'die durch 
das ihr eigentümliche Schlängeln charakteris ierte ; die weibliche Schlange' . 

6 0 A u f die Selbständigkeit von d (krmim jambhayatäm iti) des Verses A V 5,23,1 
(s. sogleich) weist a u c h der U m s t a n d h i n , daß die Päda a - c in noch einem 
anderen Liede , in A V 6,94, 3a - c , vorkommen, wo jedoch d lautet : rdhydsmeddm 
sarasvati. 

6 1 A V 5,23,1 öte me dydväprthivi ötä devi sarasvati j ötau ma indras cägnis 
ca krmim jambhayatäm iti // 2 asyendra kumärdsya kfmln dhanapate jahi / hatd 
visvä drätaya ugrena vdcasä mdma 

6 2 V g l . A V 11,5,24 brahmacäri hrähma bhräjad bihharti tdsmin deva ddhi 
viive smötäh 'der mi t der Gestaltung beschäftigte (der künftige Dichter) trägt 
(schwanger) eine leuchtende Gestaltung [d .h . eine dichterische Formul ierung 
wie einen E m b r y o ] , darinnen alle IJ immlischen zusammengewoben sind' (wozu 
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E s ist dies ein Stück aus einem der Gedichte des A t h a r v a v e d a zur Abwehr 
einer K r a n k h e i t , die durch Würmer oder Wurmunholde verkörpert w i r d . 
I m A V werden die schrecklichen Gestalten solcher u n d anderer K r a n k h e i t s ­
erreger oder Schädiger viel fach geschi ldert 6 3 ; w i r erfahren dabei auch, daß 
sie durch die Lüfte fliegen oder Körperöffnungen (wie Mund, Schoß) be­
drohen und hineinzuschlüpfen t r a c h t e n 6 4 . 

N u n w i r d i n unserem 1. Satz aus T E X T ( I I ) die Zerschlagung eines 
feindlichen, gefürchteten Wesens (krmira-) als i m kha- stattfindend dar­
gestellt. D a kha- sowohl ' L o c h ' als ' L u f t r a u m ' bezeichnen k a n n , haben w i r 
uns z u fragen, was mi t dem hier vorhegenden Local is khe gemeint sein mag. 
Die Antwor t ergibt sich m i t G A E D T C K E S Feststel lung, daß der Loca l i s b e i 
H o h l r ä u m e n dann üblich is t , wenn eine Bewegung i n diese Hohlräume 
hinein ausgeübt w i r d , „innerhalb deren aber eine solche (Bewegung) ge­
wöhnlich nicht v o r k o m m t " 6 5 . A u c h das führt darauf, daß m i t khe n icht 
' im L o c h (einer Körperöffnung wie Mund, Schoß)' gemeint is t , sondern 
vielmehr ' im L u f t r a u m ' als dem „ R a u m , innerhalb dessen sich (die H a n d ­
lung) absp ie l t " 6 6 . 

D a m i t zeigt sich zugleich, daß es sich bei khe krmiram vighnäthe ' im 
L u f t r a u m zerschlagt ihr beide den großen W u r m ' u m ein außergewöhn­
liches Ereignis handeln muß; m a n w i r d erinnert etwa a n : 
R V 8,3,20 6 7 'Aus dem L u f t r a u m schnöbest du ( Indra ) die große Schlange 

(maham dhim) h inaus ' ; 
R V 1 ,80,4 6 8 'Weg von der E r d e , I n d r a , hinaus aus dem H i m m e l hast du den 

V r t r a geschlagen', 
d .h . den mythischen Schlangenunhold, das kosmische H e m m n i s 6 9 , durch 
dessen Erschlagung der himmlische Gott I n d r a der W e l t z u m Leben ver ­
h a l f 7 0 . 

B e i seiner Vr t ra -Ersch lagung hat I n d r a außer seinem K r a f t t r u n k Sorna 
manchmal auch andere Gottheiten als Gehilfen oder Kampfgefährten 7 1 , ge-

P . T H I E M E , Z D M G 102. 1952,114 ff.); oder z . B . R V 2,28,5 md tdntus chedi väyato 
dhiyam me 'nicht soll, d a ich (der Dichter) meine I n t u i t i o n webe, mein F a d e n 
reißen'. 

6 3 V g l . z . B . M. B L O O M E I E L D : T h e A t h a r v a v e d a (Grundriß der I n d o - A r i s c h e n 
Philologie u n d Altertumskunde 2 , 1 , B ) 1899, S.59ff. , O L D E N B E R G , Rel ig ion des 
V e d a (1923 4), S.264ff. 

6 4 V g l . z . B . R V 10, 162,3f.; A V 7,76,4; 8,6,3. 
6 5 C . G A E D I C K E : D e r A c c u s a t i v i m V e d a (1880), S . 129. 
6 6 B . D E L B R Ü C K : A l t i n d . S y n t a x (Syntaktische F o r s c h u n g e n 5.1888), S . 115f. 
6 7 R V 8,3,20 nir antdriksäd adhamo mahäm dhim, 
6 8 R V 1,80,4 nir indra bhümyä ddhi vrtrdm jaghantha nir divdh 
6 9 V g l . E . B E N V E N I S T E , L . R E N O T T : V r t r a et V r t h r a g n a (Cahiers de la Societe 

Asiatique 3.1934), S.öff., 93ff. 
7 0 V g l . H . L U D E R S : V a r u n a , aus dem Nachlaß hrsg. v o n L . A L S D O R F , 1 (1951), 

K a p i t e l 5: D e r V r t r a k a m p f . 
7 1 B E N V E N I S T E , R E N O U , op .cit . , S.lölff . 
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legentlich auch A g n i 7 2 . E s ist deshalb wohl anzunehmen, daß der Dichter 
der vorh in (S . 38) zit ierten Strophe A V 5,23,1, nachdem er i n Päda c I n d r a 
und A g n i erwähnt hatte, diese beiden als duahsches Subjekt des Spruches 
i n Päda d meinte : „Zermalmen sollen sie beide den W u r m (krmim)." 

Meines Erachtens verhält es sich entsprechend i n unserem 1. Satz aus 
T E X T ( I I ) ' I m L u f t r a u m zerschlagt ihr beide den großen W u r m (krmiramy. 
H i e r z u paßt auch, daß dieser Satz als Verb eine B i l d u n g von der Wurze l 
han 'erschlagen' enthält (vighnäthe), deren Gebrauch für die Schilderung 
des V r t r a - K a m p f e s , der V r t r a - E r s c h l a g u n g , typisch i s t 7 3 - und zwar 
hier belegt als I n d . Präs., womit i n vedischen T e x t e n ein außerzeithcher 
Sachverhalt (Eventua l i s ) dargestellt werden k a n n 7 4 . U n d u m einen solchen 
würde es sich bei dem mythischen Ere ignis handeln. 

Demgegenüber scheint es unbedeutend, daß i n unserem vighnäthe s tatt 
des A k t i v s von han das bei dichterischen Erwähnungen der V r t r a - E r s c h l a ­
gung seltenere Medium gebraucht w i r d oder daß hier die i m Rgveda nicht 
oft anzutreffende Zusammenstellung von han mi t vi-75 vorliegt, - unbedeu­
tend, wei l m a n bei dem Autor von A m u l e t t - T E X T ( I I ) , auch wenn er sich 
eng an vedische Dikt ionen anlehnt, längst nicht mehr die rigvedische T r a ­
ditionsbeständigkeit i m sprachlichen Ausdruck wie i n den poetischen 
Redeteilen erwarten darf. 

E i n e entsprechend ungebundenere Emste i lung läßt sich i n nach-rigve-
dischen T e x t e n bekanntl ich schon re lat iv früh auch hinsichtl ich der a l t ­
ererbten dichterischen Themenkomplexe beobachten, wie denn schon die 
m i t der Abwehr von Unholdem beschäftigten Dichter des A t h a r v a v e d a 
das Ere ignis der V r t r a - E r s c h l a g u n g für ihre Zwecke nutzbar gemacht 
haben. So heißt es z . B . bei der Herstel lung und Besprechung einer neuen 
Amulettschöpfung: 

A V 8,5,3 7 6 'Mit Hi l fe dieses Amulet ts erschlug I n d r a den V r t r a ' -

I m Sinne dieser eben angeführten Formul ierung aus dem Atharvaveda , 
meine i ch , hat auch der Schöpfer unseres 1. Satzes aus T E X T ( I I ) die A b -
wehrkräfte der V r t r a - E r s c h l a g u n g gegen die den Träger des Amuletts be­
drohenden Lebenshemmnisse beschwören wollen. 

7 2 B E N V E N I S T E , R E N O U , op.cit . , S . 152,A. ; ( R V 6,60,) A V 7, 110, 1-2. 
7 3 B E N V E N I S T E , R E N O U , op .c i t . , S . l l O f f . u.ö. 
7 4 V g l . B E N V E N I S T E , R E N O U , op.cit . , S . l l l ; K A R L H O F F M A N N i n : Beiträge 

zur indischen Philologie u n d Altertumskunde ([Festschrift] W . Schubring = 
A l t - u n d Neuindische Studien 7.1951), S . 19; K . H O F F M A N N i n : Münchener 
Studien zur Sprachwissenschaft 7.1955, S .90 . 

7 5 W o i m Zusammenhang mit Indras Hindernisvernichtung statt han z. B . bhid 
' spalten' , vrsc 'abhauen' , ruj 'zerbrechen' steht, ist dagegen die Verbindung m i t 
vi- 'auseinander' ganz geläufig (s. B E N V E N I S T E , R E N O U , op.cit . , S.118ff.) . 

7 6 A V 8,5,3 anenendro maninä vrtrdm ahan (vgl. auch A V 1,29,1; 2,27,3; 
10,6,7; 19,28,3). 
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§ 8. D e r z w e i t e S a t z von T E X T ( I I ) mulam no hasamta = mülam no 
häsanta ist hinsichtl ich des Verbs (3 .p l . , M e d i u m ) mehrdeut ig 7 7 . A m 
einfachsten wäre es, dasselbe als K o n j u n k t i v des Aor iststamms häs-
von der m e d i a l gebrauchten W u r z e l 2hä 'sich i n Bewegung setzen' anzu­
sehen u n d z u übersetzen: 'Mögen sie sich aufmachen z u unserer W u r z e l ' , 
also doch wohl ' i n unsere Nähe ' 7 8 . Mi t dieser Übersetzung kommt m a n 
aber nicht weiter. 

E s k a n n sich jedoch bei jenem häsanta auch u m eine m e d i a l e B i l d u n g 
des K o n j u n k t i v s Aor i s t i v on der normalerweise i m A k t i v gebrauchten 
Wurze l lhä 'verlassen . . . auslassen, zurücklassen' 7 9 handeln, von der i m 
R V und A V m e d i a l e I n j u n k t i v e v o m Aor i s t s tamm häs- belegt s ind. 

Jene medialen In junkt ivb i ldungen beim s-Aorist von lhä s ind von den 
Dichtern offensichtlich improvis iert worden, u m den normalen A k t i v ­
gebrauch des Verbs zu überspielen, u m auf diese Weise die innere Bete i ­
ligung und Antei lnahme des jeweiligen Subjektbegriffs a n der Hand lung 
des Auslassens zu unterstellen u n d hervortreten z u lassen: 

So heißt es i m usuellen A k t i v z . B . i m A V , daß (8,1,15:) der A t e m , die 
K r a f t einen K r a n k e n oder (8,2,26:) die Lebenshauche den Körper nicht ver­
lassen sollen (mä tvä häsit, mä te häsisur äsavah säriram), (18,4,64:) 'welch 
einen Körperteil von euch das (Scheiterhaufen-)Feuer ausließ (zurückließ) 
. . .' (yäd vo agnir djahäd ekam ängam), - und schließlich i m okkasionellen 
M e d i u m : ' [Toter auf dem Scheiterhaufen,] . . . nicht soll hier ( im Dies­
seits) von deinem L e i b irgendetwas [d. h . ke in einziger T e i l ] 8 0 sich aus­
lassen (sich zurücklassen - zurückgelassen werden, zurückbleiben) (mä te 
hästa tanväh kirn caneha A V 18,2,24); 

oder: wiederum i m usuellen A k t i v , daß bebullte Kühe uns m i t der Ge­
burt nicht auslassen sollen (mä no häsista janüsä A V 9,4,24), - und i m 
okkasionellen M e d i u m : 'nicht sollen w i r uns auslassen m i t Fortzeugung, 
nicht m i t Le ibern ' (mä häsmahi prajäyä mä tanübhih R V 10,128,5 wonach 
A V 5,3,7). 

§ 9. D i e V e r b i n d u n g d e s S a t z p a a r s . Daß i n unserem T E X T ( I I ) , 

7 7 E t w a i g e Bi ldungen v o n der W u r z e l has ' lachen' scheiden aus, weil sie in 
der vorliegenden Verbindung mit mülam no 'unsere W u r z e l ' keinen S i n n ergeben 
würden. Desgleichen von dem Präsensstamm häsa- ( R V 3,33,1 ; 1,169,2; 9,27,5 
mit A V 4,36,5 'wettlaufen') . 

7 8 V g l . ( P W = ) O. B Ö H T L I N C K , R . R O T H : Sanskrit-Wörterbuch (1855-75), 
s .v . müla3 mit Hinweis auf R 2,64,49 . . . ksipram mama mülam upaisyatah 
'. . . rasch werdet ihr (El tern) i n meine Nähe gelangen' (Örimad-Välmiki-Rä-
mäyanam, publ . b y N . R Ä M A R A T N A M , Madras 1958 2 , S . 2 1 8 ) . V g l . a u c h E D G E R ­
T O N : BHS Dict ionary , s. v . mülam, mute. 

7 9 V g l . W . S C H U L Z E : K l e i n e Schriften, S . 53. [Nun a u c h : J . N A R T E N , S igmat . 
Aoriste (1964), S . 285 f. - (Korrekturnachtrag.)] 

8 0 Z u r Verbrennung a l l e r Leichenteüe s. C H . H . L A N M A N i n seiner E d i t i o n 
v o n : Atharvaveda-Samhitä translated . . . b y W . D . W H I T N E Y , V o l . 2 ( = H a r ­
v a r d Oriental Series 8.1905), S .875 (zu A V 18,4,12) mi t weiteren Stehen. 
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S k t . khe krmiram vighnäthe - mülam no häsanta, ebenfalls eine mediale 
B i l d u n g vom s-Aorist von lhä (3.pl.conj.) angenommen werden k a n n , zeigt 
sich, wenn m a n sich nach dem Subjekt von häsanta umgesehen hat. 

E s läßt sich dazu auf einen bestimmten Sprachgebrauch i n den W u r m -
hedern des A V ( 2 , 3 1 ; 32 ; 5,23) hinweisen: W i e i n der schon oben (S . 38) 
zit ierten Stelle A V 5,23,1 zunächst von nur einem W u r m (kfmim), wahr­
scheinlich vom L i n d w u r m V r t r a , und i n Vers 2 dann von einer Mehrzahl 
von Würmern (kfmin) die Rede ist , so kommt i n den genannten L iedern 
bei krmi- noch mehrfach ein Wechsel von Singular u n d P l u r a l vor. Dabei 
w i r d z . T . deuthch ein einzelner und besonderer Wurmunho ld (Singular) 
gegenübergestellt der anonymen Masse der vielen anderen Würmer (P lura l ) . 

Entsprechend w i r d es sich i n unserem T E X T ( I I ) verha l ten : N a c h der 
Formul ierung, die den einen u n d besonders charakterisierten W u r m (krmi­
ram) nennt, w i r d m i t einer Aufforderung das pluralische Subjekt von 
häsanta bedacht, - m . E . eine Menge von Würmern. 

I n A V 12,1,46 8 1 ruf t ein Dichter die E r d e an, auf daß das schleichende 
Gewürm nicht her zu 'uns ' schleiche (schlängele), - d .h. er ruf t die E r d e 
an , u m damit indirekt von sich und seinen Mitmenschen das herumkrie­
chende unholde u n d schreckliche „Gewürm" abzuwenden: es soll nicht 
bis zu ' u n s ' schlängeln, uns auslassen u n d verschonen. 

I m Gegensatz dazu spricht der Verfasser von T E X T ( I I ) i n seiner Au f ­
forderung i n häsanta, wie i ch annehme, d i r e k t von den (unholden) Wür­
mern. I n d e m er von lhä einen K o n j u n k t i v des Aoriststamms häs- okkasionell 
mi t medialer E n d u n g bildet, w i l l er - so schließe ich - der Menge der Schä­
diger eine innere Antei lnahme an der Handlung des Auslassens zuschreiben. 

Für T E X T ( I I ) ergibt sich demnach die Übersetzung: 
' I m L u f t r a u m zerschlagt ihr beide [ I n d r a u n d ?Agni] den großen W u r m . 
Mögen die [Würmer] sich unsere W u r z e l auslassen.' 
§ 10. D i e b e i d e n B i l d e r , die dem Satzpaar zugrunde liegen, treten 

damit zugleich deutlich hervor : Der Sachverhalt der ersten Handlung ( I n d . 
Präs.) betrifft oben i n der L u f t einen einzelnen und besonderen, also i n 
irgendeiner Weise sagenhaften Wurmunho ld ( m . E . den mythischen L i n d ­
w u r m V r t r a ) , - der Sachverhalt der zweiten Handlung ( K o n j . A o r . ) setzt 
eine Pluralität von Würmern i n eine Beziehung zu 'uns ' , den Irdischen 
(d. h . z u dem Träger des Amulet ts nebst seiner Sippe) und z u einer Wurze l 
(mülam), wie sie realiter i n der E r d e von einer anonymen Menge von Schäd­
lingen bedroht is t . 

Allerdings w i r d dabei mülam i n dem bekannten übertragenen S i n n 8 2 ge-

8 1 A V 12,1,46 .. . . kr mir jinvat prthivi ydd-yad ejati prävfsi / tan nah sdrpan 
möpa srpad . . . 

8 2 V g l . z . B . Altes Testament (übersetzt v o n E . K A U T Z S C H , Ausgabe D 3 , 1911), 
J e s a j a 11 ,1 : ' U n d aus dem Stumpfe des I s a i (des Stammvaters des Hauses 
D a v i d ) w i r d ein R e i s ausschlagen, u n d aus seiner W u r z e l ein Zweig hervor­
brechen . . . 10 . . . der Wurzelsproß des I s a i . . .' 
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braucht sein a l s : 'Wurze l ' , auf der (wie bei einer Pflanze) Leben u n d Sein 
des einzelnen (hier: des Amulettträgers) wie seiner Sippe beruht. I n diesem 
S i n n heißt es z . B . i n einer Krankhe i t sbannung von einem H e i l m i t t e l : 

A V 6,44,3 8 3 ' (Die) Visänakä m i t Namen fürwahr bist du , aus der Väter 
W u r z e l hervorgegangen, (eine) Vätikrtanäsani.' 

Die Arzne i w i r d so mi t ihrem Namen (Visänakä) und nach ihrer H e r k u n f t 
nebst dem Namen ihres Vätikrtanäsana-Gesch\echtsM erfaßt, womit der 
Heilkundige offensichtlich völlig über das Wesen seines Hei lmitte ls ver ­
fügen w i l l . 

Das trifft K S 2 1 , 7 8 5 yan näma grhnäti, mülam86 eväsya cchinatti 'wenn 
m a n den Namen packt (d. h . n e n n t ) 8 7 , schneidet m a n sogar die W u r z e l des 
(Namensträgers wie seiner Sippe) ab ' , - d. h . restlose Verfügungsgewalt 
hat m a n mit der Er fassung des Namens über Existenzgrundlage und Wesen 
des damit Benannten , wei l sich Wesenheit und Name decken 8 8 u n d das 
Aussprechen desselben die i h m innewohnenden magischen Kräfte einer 
Wahrheitsbetätigung auslöst 8 9. 

§ 1 1 . D i e e i n h e i t l i c h e I d e e . D a m i t s ind w i r au f die dem T E X T ( I I ) 
zugrunde hegende und dessen beide Sätze verbindende Idee gestoßen, woraus 
sich zugleich über die erbrachte kumula t ive E v i d e n z hinaus der Nachweis 
für die Richt igke i t der obigen Übersetzung (S . 42) ergibt. 

H . L Ü D E R S wies bekannthch Z D M G 98 ( N . F . 2 3 ) . 1 9 4 4 , S . I f f . u n d m i t 
seinem Varuna -Werk auf die für das alte indische Leben fundamentale B e ­
deutung der wahr gesprochenen Rede h in , die als Wahrheitsbetätigung eine 

8 3 A V 6,44,3 visänakä näma vd asi pitfnäm müläd ütthitä vätikrtanäsani 
8 4 V g l . W . D . W H I T N E Y , I n d e x verborum to the . . . A t h a r v a - V e d a (Journal 

of the A m e r i c a n Oriental Society 12.1881), s . v . näiana. 
8 5 V g l . oben S. 37,53. K S 21,7 = ed. 2, p. 45,17. 
8 6 MS (vgl. oben S. 37,53) 3,3,5 (ed. 3, p.38,3) ersetzt K S mülam d u r c h äydta-

nam 'den Standort ' (wozu Chändogya-Upanisad 6,8,4 . . . sanmüläh saumyemäh 
sarväh prajäh sadäyatanäh satpratisthah). 

8 7 Taittiriya-Samhitä (ed. Ananta-Sästrin Yajnesvara-S\-Sünu D h u p a k a r a , 
2nd ed. , 1957) 1,7,4,6 ydd-yad bhrätrvyasyäbhidhyäyet, tdsya näma grhniyät, 
tdd eväsya sdrvam vrnkte ' A u f welchen (Besitz) seines Gegners a u c h immer 
er reflektiere, - er möge [nur] dessen N a m e n ergreifen [d .h . nennen] - , so bringt 
er dessen ganzen (Besitz) i n seine G e w a l t ' . 

8 8 V g l . z . B . W . S C H U L Z E : K l e i n e Schriften (1933), S . 69; A . H I L K A : D ie alt­
indischen Personennamen (Indische Forschungen 3.1910), S.5ff. 

8 9 Die magische Bedeutung des Namens stellte H . L Ü D E R S i n Zusammenhang 
mit der Zauberkraft der W a h r h e i t i m alten I n d i e n (vgl. i n : V a r u n a , ed. L . A L S ­
D O R F , 1951-59, S . 20,5; S . 522ff.). P . T H I E M E griff diese E r k e n n t n i s auf und zeigte, 
daß m a n mit der E r f a s s u n g des N a m e n s deshalb eine magische Gewalt über 
dessen Träger ausübt, weil der N a m e die einfachste u n d - weil eben elemen­
tarste : - die wirkungsvollste F o r m der Wahrheitsformulierung darstellt ( Z D M G 
102 = N . F . 2 7 . 1 9 5 2 , S . 106,2). 
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zauberkräftige, magische W i r k u n g ausübt, die unwiderstehlich ist , mi t der 
sich alles erreichen läßt ( V a r u n a 1,S.18) . P . T H I E M E präzisierte Lüders' 
Feststellungen, indem er Z D M G 102 ( N . F . 2 7 ) . 1952,S.108ff. nachwies, 
daß die verkündete Wahrhe i t als Brahman, als dichterische Formuherung, 
gestaltet sein muß, u n d daß nicht das Aussprechen irgendeiner Wahrhe i t 
die genannte Wunderwirkung hat , wie Lüders meinte. „Es muß vielmehr 
eine Wahrhe i t sein, die sich [ T y p A : ] weder durch Zeugen, [ T y p B : ] noch 
durch den Augenschein, [ T y p C: ] noch durch Vernunftgründe beweisen 
läßt." 

A l s Muster für eine Wahrheitsformulierung des T y p s C gilt der Päda 
R V 7,101,6&9 0, i n dessen nachfolgendem Päda c der Priesterdichter, der 
Brähmana, den real erwünschten Zweck seiner auf magischen VorsteUungen 
beruhenden Wahrheitshandlung angibt - die Z w e c k b e s t i m m u n g 9 1 : 

Päda b: T n ( P a r j a n y a ) i s t das (lebendige) Selbst (alles) Gehenden und 
Stehenden. 

Päda c: Diese meine Wahrhe i t schütze (mich) für eine 100 Herbste 
währende [Lebensze i t ] ! ' 

Ganz entsprechend verhält es sich bei unserem T E X T ( I I ) : I m ersten 
Satz gestaltet der Brähmana eine „höhere, dem Profanen verschlossene 
E r k e n n t n i s " 9 2 : 

' I m L u f t r a u m schlagt i h r beide [ I n d r a u n d ?Agni] den großen W u r m 
[den L i n d w u r m V r t r a als das kosmische Hemmnis ] i n Stücke [und ver­
helft damit der W e l t z u L i c h t und Leben] . ' 

D e r zweite Satz bringt dann z u m Ausdruck , was von dem Autor , dem 
Brähmana, i m Namen seines Schützhngs u n d Amulett-Auftraggebers 
i n der v o n feindlichen Kräften u n d Unholden erfüllten W e l t bezweckt 
w i r d , d. h . i n welcher Weise der Träger des Amulet ts gefeit sein möchte: 

E r fordert (wie i ch ergänze:) die 'Würmer', die lebenshemmenden Schä­
diger, auf (quasi unter eigener Antei lnahme, also e t w a : freundlicherweise), 
seines Geschlechtes W u r z e l z u verschonen. U n d - kra f t der zuvor i m ersten 
Satz formulierten unwiderstehlichen Wahrhe i t m ü s s e n sie es tun . 

§ 1 2 . T E X T ( I I ) u n d ( I ) a l s W e c h s e l g e s ä n g e ? Wie eben gezeigt, 
bildet für die Wahrheitsformuherung des ersten Satzes von T E X T ( I I ) der 
nachfolgende zweite Satz die Zweckbestimmung, die - logischerweise - z u 
einer Wahrheitsbetätigung dazu gehören sollte. A u s vielen l iterarischen 
Belegen wissen wir , daß derartige Zweckbestimmungen zumeist am E n d e 
der je wenigen Wahrheitsformuherung vorgetragen werden u n d daß beide 
inhalt l i ch - wenn oft auch nur lose - zusammenzuhängen pflegen, wei l j a 

9 0 R V 7 , 1 0 1 , 6 & - c tdsminn ätma jdgatas tasthüsai ca / tan ma rtdm pätu iatä-
Mradäya 

9 1 T H I E M E ( Z D M G 1 1 3 . 1 9 6 3 , S . 7 8 , 1 6 ) : „Zauberauftrag". 
9 2 T H I E M E , Z D M G 1 0 2 . 1 9 5 2 , S . 1 0 9 . 
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i n ihnen die Gedanken von der (poetischen) Wahrheitsformuherung zurück 
auf den Zweck der Zauberhandlung, also letzt l ich auf den (oder die) Wün­
schenden selbst z u lenken sind. Häufiger als z . B . die vedischen Gedichte 
es erkennen lassen, mögen sie von einer weiteren, n u n den Wünschenden 
repräsentierenden Person geäußert worden sein, - das zumal nach einem 
k u n s t v o l l e n Vortrag der eigenthchen Gestaltung oder bei einer W a h r ­
heitsformuherung des T y p s C (s. § 11). 

N u n zeigt, wie w i r sahen (s. § 2 ) , die S Z E N E auf unserem A m u l e t t zwei 
sich begegnende und sich offensichtlich anredende Männer: 1. den heran­
tretenden „Fremdling" und 2. den sitzenden „Einheimischen", den m a n 
auf den ersten B l i c k mi t dem 'Vorsteher der Mönchsgemeinde' (dem 
samghamukha- von T E X T I ) identifizieren möchte. Jedoch - diese zweite 
F i g u r ist hinsichtl ich der Darste l lung der A r m e i n wichtigen Detai ls u n ­
natürlich gezeichnet (s. S. 26 und S. 46 ) ; eine einfache Ident i f ikat ion würde 
also k a u m möghch sein. E s scheint sich vielmehr so z u verhalten, daß die 
sitzende zweite F i g u r - sozusagen als Doppelwesen - für T E X T ( I ) den 
buddhistischen Samghamukha u n d für T E X T ( I I ) den m i t den magischen 
P r a k t i k e n vertrauten Brähmana abbilden soll. 

D a m i t würde i n T E X T ( I I ) der Sitzende m i t dem ersten Satz die »dem 
Profanen verschlossene Erkenntnis« der Wahrheits formuherung khe 
krmiram vighnäthe und der Ankömmling die Zweckbest immung mülam no 
häsanta vor tragen 9 4 , und - jetzt i n umgekehrter Reihenfolge - m i t T E X T ( I ) 
der Ankömmling die Namenspreisung des Vihära: Thetakulam vihäram 
nomi samghamukhe als Wahrheitsformuherung (s. S. 43,89) laut singen und 
der Sitzende m i t der Zweckbest immung antworten, das heißt (wie bei einer 
derartigen Gelegenheit von dem H a u p t u n d Wortführer einer Mönchs­
gemeinde nicht anders z u erwarten: ) m i t einem Segensspruch. -

Der Schöpfer unseres Amulettextes läßt n u n seinen Auftraggeber i n 
T E X T ( I ) die Verbform nomi, S k t . naumi, ( 1 . sgl.ind.präs.act.) benutzen 
(s. S. 31,31) : eine B i ldung von der W u r z e l nujnü, die von dem Röhren, dem 
Muhen der Kühe, dem Brausen der Wasser i n den Flußbetten, beim Men­
schen von dem lauten Preisen der Lobsänger 9 5 u . a . gebraucht w i r d . E s lag 
dem Autor gewiß daran mitzutei len, daß T E X T ( I ) aus 'vol lem Halse ' , 
wie es heißt: ' lauthals ' gesungen gemeint is t , womit zugleich der inne-
hegend verborgene, gedanklich gleichsam eingewobene T E X T ( I I ) m i t ­
schwang und damit dessen Wahrheitsformuherung nicht nur ausgespro-

9 4 E s sei dazu a u c h auf den Ci trabandha , die Schlüsselfigur a u f S. 34 verwie­
sen, bei der die beiden Sätze nacheinander einsetzen u n d zwar der zweite Satz 
nach dem ersten. 
9 5 So wohl , weil u . U . (1.) R ö h r e u n d (2.) R i n n e nicht unterschieden werden 
(wobei ich allerdings völlig offen lasse, ob e t w a dt. 'röhren' u n d dt. 'Röhre' 
etymologisch zusammengehören oder nicht ) . V g l . dazu z. B . lat . canälis 'Röhre' 
und ' R i n n e , K a n a l ' ; i m R V vani- '(Luft-)Röhre, K e h l e ' u n d ' (Wasser - )Rinne , 
Flußbett, Fluß' u n d (1,119,5:) ' ( F a h r t - ) R i n n e , Radgeleise ' ; yoni-. 
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chen, sondern auch noch g e s u n g e n sich i n die L u f t erhob - also ihre 
magische K r a f t i n der W i r k u n g noch gesteigert w a r 9 6 . 

§ 13. E i n ' S c h r i f t z a u b e r ' ? Der i n jener Weise geäußerte Wort laut 
nun i s t i n der Inschr i f t festgehalten. - W a r aber diese Inschr i f t zum Lesen 
bestimmt ? 

Diese Frage stellt uns vor folgende Probleme: 
Die auf der Oberseite des sehr s tark gewölbten Kr i s ta l l ova l s (s. S. 23) 

unter der Mittelszene (s. § 2) i n sehr kleinem Schriftgrad umlaufende L e ­
gende (s. die Abbildungen) mi t dem buddhistischen K l a r - T E X T ( I ) ist 
spiegelschriftlich eingeschnitten. Sie verläuft also widernatürlich. 

E i n positives Schri f tb i ld heße sich zwar mi t einiger Mühe (und recht 
zweifelhaftem Erfo lg ) durch einen Siegelabdruck i n einer weichen Masse 
(etwa Bienenwachs) durch starkes Auf - und A b - , H i n - und Herwiegen des, 
wie gesagt, überaus gerundeten ovalen Steins erzielen 9 7 . D a m i t ergäbe sich 
jedoch ein seitenverkehrtes Abb i ld der S Z E N E , indem die sitzende F i g u r 
nun dem Ankömmling die beiden ersten Finger der l i n k e n H a n d entgegen­
halten würde 9 8 . Diese Darstel lung repräsentierte dann ein gegenüber dem 
wirk l i chen Leben umgekehrtes B i l d und die Herstel lung eines solchen durch 
einen Siegelabdruck (nebst dem sich dabei ergebenden positiven Schri f t ­
bild) wäre wohl k a u m i m Sinne des buddhistischen K l a r t e x t e s . 

Man mag also das K r i s t a l l o v a l drehen, wie m a n w i l l , - es wendet einem 
immer die Kehrse i te z u 9 9 . 

9 6 V g l . T H Z E M E , Z D M G 102.1952, S.110. 
9 7 Möglicherweise übt a u c h noch die G e s t a l t u n g des Amuletts (mani-) 

- abgesehen v o m Material - eine bestimmte Schutzfunktion a u s ; vielleicht stellt 
sie einen Mahlstein en miniature dar. V g l . A V 8,4,22 drsddeva prd mrna rdksa 
indra 'wie m i t einem (Mahl-)Stein mahle (Wz. mljmr) das U n h e i l (oder: den 
Unhold) weg, I n d r a ! ' ; A V 2,31,1 indrasya yd mahi drsdt kfmer visvasya tdrhanl j 
tdyä pinasmi sam krmin drsddä khdlväm iva 'Welcher des I n d r a großer Stein 
ist, eines jeden W u r m e s Zerquetscher, mit dem zerstampfe i c h die Würmer, 
wie Khalva(körner) mit einem (Mahl-)Stein' . 

9 8 Z u d e m sind aber auf dem K r i s t a l l A r m und Schulter der sitzenden F i g u r 
l inks unbekleidet u n d erst i m Siegelabdruck dann, wie es sich normalerweise 
gehört, rechts (vgl. S . 26). Die sitzende Zentralfigur der S Z E N E hat der Künstler 
demnach weder als natürlich noch als widernatürlich gezeichnet - sie ist u n ­
natürlich. 

9 9 V g l . dazu H . L O M M E L i n : P a i d e u m a 4.1950, S.93ff., wo er Materialien zu­
sammentrug, u m z u zeigen (S. 101:), daß in der anderen Welt , bei den Toten, alles 
umgekehrt ist als auf der E r d e u n d daß i m U m g a n g mit T o t e n u n d i m Toten­
k u l t rechts u n d l inks vertauscht s ind. - E s sind das (was L O M M E L nicht sagt) die 
abgeschiedenen Seelenwesen - die „Lebewesen", die zur Rückseite, der Gegen­
seite des irdischen Lebensbereiches gehören. ( H . O L D E N B E R G : Religion des 
V e d a 4 , S .517 ,1 , u n d O L D E N B E R G : D ie Weltanschauung der Brähmana-Texte 
(1919), S . 153,1, macht auf die häufige U m d r e h u n g des rechten Verlaufs i m 
schadenbringenden Zauber aufmerksam u n d P . T H L E M E weist mich auf Stellen 
hin , wonach „auch bei den Göttern gelegentlich rechts u n d links vertauscht i s t : 
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Das Di l emma löst sich erst, wenn m a n sich zu der Annahme entschheßt, 
daß diese Inschr i f t genausowenig z u m Lesen bestimmt war , wie - anerkann­
termaßen - Inschr i f ten auf unzugänglichen F e l s e n 1 0 0 , Z iege ln 1 0 1 , verbauten 
W e r k t e i l e n 1 0 2 , Rehquienbehältern 1 0 3 und sonstigen Beigaben i n Stüpas 1 0 4 , 
u s w . 1 0 5 - oder unser Schlüssel-TEXT ( I I ) . 

Zusätzlich zu den schon früher (§ 5) gemachten Beobachtungen hinsicht­
l i ch der i n T E X T ( I ) sich darbietenden Eigenheiten i n der L a u t - , Si lben- , 
Zahlen- , L e t t e r n - , und Schriftgestaltung sowie der Ausführung i n Spiegel­
schrift scheint sich m i t der Inschr i f t auf unserem A m u l e t t der 'Schri f t ­
zauber' i m eigentlichen S i n n z u offenbaren: 

Wie die einmal ersonnene Formul ierung sich jedesmal bei ihrer V e r ­
äußerung manifestiert (als ausgesprochener oder, i n doppelter Gestal tung, 
als gesungener Wort laut ) , so manifestiert sich der einmal g e ä u ß e r t e W o r t ­
laut ununterbrochen i n seiner F o r m u n g als Schr i f tb i ld , - d .h . der W o r t l a u t 
w i r d durch das Wortb i ld vertreten und zwar unabhängig davon, ob die 

S B r . 7,2,2,6; ähnlich S B r . 3,1,2,4-5; 3,1,3,14; T a i t t . S . 6,1,1,5; M S 3,6,3; A i t . 
B r . 3,5,19; cf. S . L E V I : L a doctrine d u sacrifice dans les Brähmanas (1898), 
S . 8 6 f " ) . 

loo w i e z . B . Teile der Asoka- Inschr i f t v o n Girnär, die sich bis auf die U n t e r ­
seite eines Felsbrockens hinziehen, oder die A s o k a - I n s c h r i f t v o n A h r a u r a , die 
auf einem Felsplateau eingemeißelt wurde (s. B h a r a t i , R e s e a r c h B u l l e t i n of the 
Coll . of Indology, H i n d u U n i v e r s i t y , V a r a n a s i 5,1.1961/62, S . l - 9 ) . - V g l . a u c h 
die Äußerungen von A . B A R T H a n den C I I 2 ,1, S . C X V I I I , 1 angegebenen Stehen, 
wobei z u den Stifterinschriften z . B . : 'Ce sont lä Oeuvres pies, qui comportent 
bien une certaine publicite, mais une publicite ä l 'adresse, surtout, de l 'autre 
monde. ' Dabei sollte uns allerdings die B r i l l a n z dieses Satzes nicht blenden; es 
wäre doch wohl irrig, wenn m a n d a r a n dächte, daß derartige Inschri f ten von 
der publicite der a n die S r u t i gewöhnten H i m m l i s c h e n hätten gelesen werden 
soUen. 

1 0 1 Wie z . B . L Ü D E R S : Mathurä Inscriptions (Abhandlungen der Akademie 
der Wissenschaften in Göttingen, P h i l . - h i s t . K l a s s e 3,47.1961), § 1 0 8 - 1 1 1 ; § 120. 

102 w i e z ;g op.cit . , § 148: Pfeilerzapfen mit Personennamen; C I I 2 ,1 , K r , 15: 
Mathurä L i o n Capita l (vgl. die Tafe ln dazu) . 

1 0 3 Wie z . B . Inschri f ten auf den Buddha-Reliquienbehältern von B h a t t i -
prölu, die z . T . sogar auf den Behälterinnenseiten stehen. V g l . L Ü D E R S : Philolo-
gica I n d i c a (1940), S.220 ( = Sitzungsberichte der Königlich Preußischen A k a ­
demie der Wissenschaften, B e r l i n , P h i l . - h i s t . K l a s s e , 1912, S .813) . F e r n e r z . B . 
C I I 2 ,1 , N r . 31 . 

1 0 4 W i e z . B . H . H . W I L S O N : A r i a n a A n t i q u a (London 1841), P late 2 ,11 : 
Birkenröllchen; C I I 2,1, N r . 27: T a x i l a Si lver Scrol l . 

1 0 5 V g l . z . B . L Ü D E R S : Philologica I n d i c a , S .246f . ( = Sitzungsberichte . . . 
1913, S.418) . - F e r n e r C I I 2 ,1 , S . C X V I I I : K O N O W Z U K h a r o s t h i - I n s c h r i f t e n 
als , , C h a r m s " , wobei besonders aufschlußreich C I I 2,1, N r . 8 4 : eine Inschri f t 
aus einem D o r f bei Mathurä, die eine sehr grobe, fast unleserliche K o p i e einer 
Brunnenstiftungsinschrift (Nr. 83) aus dem Taxüa-Gebiet darstellt (wozu 
K O N O W , op .cit . , S .162) . 
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schrift l ich fixierte Äußerung durch Ablesen oder Absingen nachvollzogen 
w i r d oder n i c h t 1 0 6 . 

I n diesem - und doch wohl nur i n diesem S i n n können die auf unserem 
Amulet t stehenden Formulierungen Unholde verbannt und, wie sich noch 
zeigen w i r d (s. § 15), Götter herbeigezwungen haben. 

Die i m Denken viel fach gestaltete u n d damit jeweils u m so wirkungs­
vollere Formul ierung t r i t t als Ausspruch hervor oder w i r d einer Melodie, 
als einer zusätzhchen kunstvo l len gedanklichen Formul ierung, untergelegt 
und als Gesang veräußert. Der Ausspruch oder der Gesang k a n n schließ­
l i ch , wie z . B . i n unserem F a l l , i n die Schri ft als einer weiteren Gestaltung 
umgesetzt werden 1 0 7 . Dabe i dürfte das Schri f tbi ld selbst als eine Wahrhei ts ­
formuherung des T y p s C (s. S. 44) gegolten haben: N u r der Eingeweihte, 
der Schriftkundige, k a n n sie durchschauen 1 0 8 . 

§ 14. D a s S p i e g e l - (oder S c h a t t e n - ) b i l d 1 0 9 d e r S c h r i f t 1 1 0 ent­
spricht dem natürlichen Schri f tbi ld 'gegen-seitl ich' 1 1 1 . 

1 0 6 E s sei dazu nur hingewiesen auf die Stifterinschrift C I I 2 ,1, N r . 60, die 
Beischrift zu der figürlich gestalteten Darstel lung der Häriti nebst K i n d e r n . 
K O N O W las n a c h dem D a t u m : s[var]gapade dasama bharadu da[r]mam-artha[e] 
tanay[e]s[u], u n d übersetzte: , , I n heaven m a y she carry the tenth. I ask for 
protection of the e.: of my] c h i l d r e n . " - Metrisch liegt, wie K O N O W u n d 
H . S M I T H meinen, eine Dohä-Art v o r ; daraus dürfte hervorgehen, daß dieses 
E p i g r a p h aufzufassen ist als die (schriftbildliche) Vertretung eines a n dem be­
st immten T a g des D a t u m s e i n Mal geäußerten Wort lauts - u n d zwar als Dohä; 
einer gesungenen Formul ierung . 

107 Offensichtlich erstrebte der A u t o r i n der Gesamtgestaltung die A n s a m m ­
lung u n d Aufspeicherung einer möglichst großen Geistesleistung in höchst­
möglicher Konzentr ierung . D a es sich u m ein Amulet t handelt , mag folgende A n ­
schauung zugrunde hegen: der A k k u m u l a t i o n a n formuliertem Gedankengut 
entspricht die W i r k s a m k e i t des Amuletts (als sei das Amulet t ein mit einem 
bestimmten unheilabwehrenden Kraftpotent ia l aufgeladener A k k u m u l a t o r ) . 

los w i e auch sonst in der Magie k a n n bei solch einer Schriftgestaltung nach 
Ausweis vieler alter indischer Inschriften eine Fert igung genügen, die das W e ­
sentliche andeutet. 

109 V g l . z u m Folgenden a u c h : J . v . N E G E L E I N : B i l d , Spiegel u n d Schatten i m 
Volksglauben, i n : A r c h i v für Religionswissenschaft 5,1.1902, S . 2 1 - 3 7 . - ( E n t ­
sprechendes wie S k t . chäyä- bezeichnet übrigens nach J . F . R o c k , N a k h i - E n g -
lish E n c y c l o p e d i c Dict ionary , P a r t 1 (Serie Orientale R o m a 28.1963), S.365 
oder 367 oder 371 i m N a c h i 2ö 'shadow, image of a n object reflected, shade ' ; 
1ö 'shadow of a n object or person or image, a reflection' ; 3k,a oder 1ö-Wa 're­
flection of an image, of the soul . . . in the mirror in hell ' . ) 

1 1 0 E s bleibt offen, ob m a n hier v o n Spiegel- oder von Schattenschrift zu 
sprechen hat . 

i n V g l . A V 9,4,2 apdm yö dgre pratimä babhüva 'welcher a m Anfang das 
Gegenbild der Wasser w a r ' ; K a u s U p . 4,2 . . . apsu tejah [10: nämna ätmä] . . . 
ädrse pratirüpas cliäyäyäm dvitiyah [12: anapagah] pratisrutkäyäm asuh . . . 'auf 
(oder: in) dem Wasser ist der Glanz [10: das Selbst des Namens] . . ., i m Spiegel 
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I m Volksglauben nicht nur i n I n d i e n gilt bekanntl ich als der ständige 
Beg le i t e r 1 1 2 der irdischen, körperhaften Persönlichkeit ihr Schatten- wie ihr 
Spiegelbild, deren Verletzung einer Verletzung der körperhaften Persönlich­
keit gleichkommt und deren Ver lust für die körperhafte Persönhchkeit den 
Ver lust des Lebens bedeutet 1 1 3 . Demnach sieht m a n i m (gegen-seitlichen) 
Schatten- oder Spiegelbild die immateriel le Gegengestalt 1 1 4 , das 'eigent­
liche Lebewesen' , der körperhaft-materiellen, natürhchen G e s t a l t 1 1 5 . 

Folg l ich müßte das Spiegel- (oder Schatten- )bi ld einer sprachlichen 
Formul ierung gewissermaßen als ihr 'eigentliches Lebewesen' , als ihr 
'lebendiges Selbst ' gelten, - eine Anschauung, die i n der K a u s i t a k i - U p a n i -
sad bezeugt zu sein s c h e i n t 1 1 6 : 

die Gegengestalt, i m Schatten der Zweite (der 'Doppelgänger') [12: der nicht 
fortgehende], i m E c h o der [hin- u n d zurückfahrende] L e b e n s h a u c h . . .' 

112 Yg\. N A R A H A R I : Räjanighantu 21,42 bhävänugä (sc. chäyä) 'der dem Wesen 
folgende (Schatten) ' ; a u c h : bhävälinä. - ' E r blieb a m L e b e n ' k a n n ausgedrückt 
werden d u r c h : tarn chäyä na jahau 'sein Schatten hat i h n nicht verlassen' (nach 
der E d . : Jaiminiya-Brähmana i n A u s w a h l v . W . C A L A N D , i n Verhandelingen 
der K o n i n k l i j k e Akademie v a n Wetenschappen te A m s t e r d a m , Afdeeling 
Letterkunde , Deel 1 N . R . , D . 19,4.1919, S .276. [ E d . Nagpur 1954 mit v v . l l . ] ) . 

1 1 3 V g l . O E D E N B E R G : R e l . des V e d a 4 , S . 527,2 mi t L i t e r a t u r ; A V 13,1,56-57; 
<RV 5,44,6b sam chäyäyä dadhire sidhrdyäpsv d 'sie haben sich [ein Abbi ld] 
zusammengefügt mittels des (Spiegelbild-)Refiexes [der Sonne(?)] , des . . . ( ? ge­
tüpfelten), auf dem W a s s e r ' ; ) A V 8,6,8cd chäyäm iva prd tänt suryah parikrä-
mann aninaäat 'so wie [am Abend] den (Schatten-)Reflex ließ die Sonne 
herumgehend sie hinschwinden [d. h . ihnen ihren Schatten nehmend u n d sie d a ­
mit tötend]'; S . B E A L : S i - y u - k i (1884, S . C V I I ; 93 ; 137) z u m T o d des Samkarä-
cärya infolge einer Durchbohrung seines Schattens ; J . v . N E G E L E I N : B i l d , 
Spiegel u n d Schatten, S . 17; BrÄrTJp. 3,9,15 ayam ädarie purusah tasya devatä 
asur iti 'dieser P u r u s a in (oder: auf) dem Spiegel - dessen Gottheit ist der [hin-
u n d zurückfahrende] L e b e n s h a u c h ' ; W . C R O O K E : Popular Rel ig ion a n d F o l k -
L o r e of Northern I n d i a , N e w ed. (London 1896), V o l . 1, S . 233 (Seele als 
Schatten) . 

1 1 4 Chändogya-Upanisad 8,8,1 tau hodaiaräve 'veksäm cakräte . . . sarvam 
evedam äväm, bhagava, ätmänam paäyäva, ä lomabhya ä nakhebhyah pratirüpam 
iti . . . 8,8,3 . . . esa ätmä, iti hoväca, etad amrtam abhayam, etad brahmeti 'die 
beiden blickten denn hinab auf die Wasserschale . . . „Das ganze Selbst, o H e r r , 
sehen wir , - bis z u den H a a r e n , bis z u den Nägeln (unsere) Gegengestalt . . .', 
8,8,3 . . . „Das ist das S e l b s t " , so denn antwortete er, „das ist die Lebenskraft , 
die ungefährdete, das ist das B r a h m a n (oder: die G e s t a l t u n g ) " . ' V g l . dazu unten 
A n m . 116. 

1 1 5 V g l . unten S. 50,120. 
116 "Wohl Entsprechendes hinsichthch einer Gesangsformulierung in J a i m B r . 

(ed. Nagpur 1954) 3, (270-)271 tarn (camasam) haiväveksyaitat säma dadaria 
tenästuta . . . ' I n d e m denn der [irdische R s i ] auf die Somaschale [des A t h a r v a n 
aus dem Jenseits] hinabblickte , sah er (darin) die (folgende) [zauberkräftige] 
Melodie; m i t der pries er . . .'. 
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I n K a u s U p . 4,2 mi t der Themenübersicht zu dem darauf folgenden 
Disput heißt es u . a . 1 1 7 : apsu tejah ' auf (oder: in) dem Wasser ist der Glanz ' . 
I m Disput selbst entspricht diesem T h e m a 4,10, womit z u den verschiede­
nen weiteren als menschhche Lebensfaktoren hingestellten Rückspiegelun-
gen übergeleitet w i rd . Dabei w i r d jenes apsu tejah mi t eso 'psu purusah 
aufgenommen, was m i t nämna ätmä erklärt w i r d : ' (auf dem Wasser [spie­
gelt sich]) das Selbst der Namens( formuherung) ' 1 1 8 . Der eigentliche Disput 
schließt dann m i t der Erörterung über den P u r u s a , der sich i m rechten 
(4,17) und i m hnken (4,18) A u g e 1 1 9 - wie w i r ergänzen dürfen: - wider­
spiegelt 1 2 0 . I m rechten Auge sind es: nämna ätmä 'gner ätmä jyotisa 
ätmä, denen l inks entsprechen: satyasyätmä vidyuta ätmä tejasa 
ätmä: 

Analog z u dem rechten Spiegelbild nämna ätmä 'das Selbst der Namens­
formulierung' , das wir zuvor schon als Abspiegelung auf dem Wasser 
kennenlernten, w i r d l inks das Spiegelbild satyasyätmä genannt: 'das Selbst 
der Wahrhe i t ' , womit wahrscheinlich gemeint i s t : ' . . . der Wahrhei ts ­
formuherung ' 1 2 1 . 

N icht anders als i n der eben gegebenen Darstel lung die Abspiegelung der 
Namensformulierung oder der (formulierten) Wahrhe i t als ihr Selbst 
g i l t 1 2 2 , w i r d die Spiegel- (oder schatten- )b i ldhche 1 2 3 Schri ft des kunst ­
vo l l formuherten Wort lauts unseres Amulet ts z u verstehen sein. 

1 1 7 V g l . oben S . 48,111. 
1 1 8 V g l . oben S . 43,89. 
1 1 9 Z w a r meinte L Ü D E K S i n : V a r u n a , S. 642, daß für die alten Inder die beiden 

Augen „zwei ganz gleiche D i n g e " gewesen seien — eine Ans icht , die wohl nur 
bedingt zutreffend sein dürfte. ( E s sei dazu verwiesen auf A . G O R N A T O W S K J : 
R e c h t s u n d links i m antiken Aberglauben, P h i l . D iss . B r e s l a u 1936.) 

120 Ygl, ChändUp. 8,7,4 . . . ya eso 'ksani puruso drsyate, esa ätmä, iti hoväca, 
etad amrtam abhayam, etad brahmeti; atha yo 'yam bhagavo 'psu parikhyäyate, 
yas" cäyam ädarse, katama esa iti; esa u evaisu sarvesv antesu parikhyäyate, iti 
hoväca ,,. . . welcher P u r u s a i m Auge gesehen w i r d , der ist das (lebendige) 
S e l b s t " , so denn antwortete er, „das ist die Lebenskraft , die ungefährdete, das 
ist das B r a h m a n (oder: die G e s t a l t u n g ) " . - „Aber der, o H e r r , i m Wasser beobach­
tet w i r d u n d der i m Spiegel, welcher ist das ? " - „Der(selbe) eben . . . " , so denn 
antwortete er. ' 

1 2 1 V g l . dazu K a u s U p . 1,6 (Brahma) tarn aha: ko 'ham asmitit Satyam iti 
brüyät. 'Brahman sagte z u i h m : W e r bin ich ? Satya [bist du] , möge er antworten' . 

1 2 2 M a n w i r d hier v o n einer Übersteigerung des Begriffes W a h r h e i t spre­
chen dürfen, womit j a zunächst einfach, wie z. B . bei einem Spiegelbild, das 
völlige Zusammenpassen eines geistigen Reflexes (als Vorstellung oder als 
sprachlich formulierte Äußerung) mit einer bestimmten Realität gemeint i s t : 
„Conformity w i t h fact ; agreement with reality . . . " (Shorter Oxford E n g l i s h 
Dic t ionary 1936 2 , s. v . T r u t h ) ; , ,the perfect f i t " (Agatha Christ ie : L o r d E d g w a r e , 
Chapter 8). 

1 2 3 V g l . auch (mit 2ni- wie W . S C H U L Z E : K l . Schriften S.71,3) S k t . nibhä-
( , , I l lus trat ion " , ' E i n l e u c h t u n g ' , wahrgenommen als abgespiegelte:) ' E r s c h e i -
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Indem der die Fälligkeiten zur gedanklichen und musikal ischen wie 
schriftbildhchen Formung besitzende Brähmana dem Amulettträger nicht 
die 'natürliche' Schriftgestaltung seines gesungenen Ausspruchs mitgab, 
sondern die Schriftgestaltung von dessen Abspiegelung 1 2 4 , hat er i h n nicht 
bloß mi t dem an sich schon viel fach geformten, magisch überaus wirksamen 
Wortb i ld ausgerüstet, sondern darüber hinaus, so dar f m a n vielleicht 
folgern, mit der Wortbildgestaltung des 'eigentlichen Wesens' , des leben­
digen Selbsts seines gewaltigen Brähman, das damit u m so zauberkräftiger 
u n d : gefährlicher wirken mußte. 

Wie mi t dem Vorstehenden zum Ausdruck gebracht, werden w i r also 
in der vorliegenden Spiegel- (oder Schatten- )Schri f t des Amulet ts das direkte 
gegen-seithche B i l d d e s W o r t l a u t s z u sehen haben, - nicht aber ( im 
S inn unserer modernen Vorstellung) das indirekte Spiegelbild des Schri f t ­
bilds eines Wort lauts . 

§ 1 5 . E i n d r i t t e r T e x t . - I c h fasse zusammen: Die inschriftl iche 
spiegel- (oder schatten- )schr i f t l i che 1 2 5 Wortgestalt in K h a r o s t h i - C h a r a k -
t e r e n 1 2 6 - neben u n d unter einer wirkl ichkeitsgetreu, 'wahr ' gestalteten 
Szene 1 2 7 mi t einer vermut l i ch doppeldeutigen Zentra l f igur 1 2 8 umlaufend -
birgt i n ihrem in wohl allen A u f bauelementen gedanklich durchgestalte­
t e n 1 2 9 vo lkssprachl i chen 1 3 0 buddhistischen K l a r - T E X T ( I ) Thetakulam 
vih(ä)ram nomi samghamukhe131 (einer Namenspreisung 1 3 2 ) mi t khe kumiram 
vighathe - mulam no hasamta ( d . i . khe k r m i r a m vighnäthe - mülam no 
häsanta) 1 3 3 den anschauungsmäßig 1 3 4 wie s p r a c h l i c h 1 3 5 sich an vedische 
D i k t i o n e n 1 3 6 anlehnenden Schlüssel-TEXT ( I I ) . 

Dieser i n Sanskr i t , der pri ester liehen Hochsprache, abgefaßte 1 3 7 zwei ­
teilige T E X T ( I I ) enthält eine Wahrheitsformulierung v o m Typ C 1 3 8 nebst 
dem Zauberauf t rag 1 3 9 , den Nominals tamm krmira- i n einem bisher unbe-

nung' . - So i m L a i i t a v i s t a r a , ed. L E F M A N N (1902-08), S .255[ f . ] : yäpy asyäbhüt 
pauräni iubhavarnä nibhä säpy antarhitä 'was des ( S r a m a n a G a u t a m a ) frühere 
'Erscheinung ' von Glück verheißendem Äußeren war, die ist (nun) den B l i c k e n 
entzogen'. 

1 2 4 V g l . auch eyLcpccaiq, wozu Plutarchus , D e Iside et O s i r i d e 9 : xcd [lezeixe 
Tyjg cpiXococpia«; £7UxsxpufjifAev/)<; xa noXka. [iÜQoiq xod Xoyoit; ä^uSpac; ey.cpa.aeic, TT}<; 
aky]Qeiac, xai Siacpäazic, l /ouaiv. ,, . . . u n d erhielt A n t e i l a n der Philosophie, 
die z u m größten T e i l in M y t h e n u n d W o r t e n verborgen ist , die dunkele A b ­
spiegelungen u n d Durchbl icke der W a h r h e i t in sich schließen." 

125 § u 

1 2 6 S . 30,28; 47,105. 
1 2 7 § 2 nebst den Abbildungen. 
1 2 8 S . 26; S . 45 ; S . 46 mit A n m . 98. 
129 § 5 _ 130 S _ 3 L 131 § 4 _ 
1 3 2 S . 32 ; S . 45. 1 3 3 § 6. 1 3 4 § 7 ; § 1 1 . 
1 3 5 § 8 zu häsanta. 
1 3 6 S. 36ff. 1 3 ? S. 35f. 1 3 8 § 11-12. 
1 3 9 V g l . S . 44 ,91. 
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legten S i n n 1 4 0 u n d ein okkasionell gebildetes Medium von lhä135; -
dieser T E X T ( I I ) ist seinerseits gemäß den Prinzip ien der K h a r o s t h i -
Schri f t entwor fen 1 3 7 und nach einem rückwärts laufenden, zweimal hinter­
einander einsetzenden rösselsprungartigen Zickzackschlüssel i n T E X T ( I ) 
'ein gearbeitet ' 1 4 1 . 

A n den 13 Schriftzeichen (s. S. 34) ist überdies wie an Pflöcken das sich 
durch die Schlüsselfigur, den 'Citrabandha' (s. S. 35), als imaginäre Bindung 
ergebende Netz ausgespannt. E s läßt sich vermuten, daß auch noch dieses 
'Netz ' einem bestimmten S i n n u n d Zweck diente: möghcherweise funktio­
nierte e s 1 4 2 als unsichtbare und immater i e l l e 1 4 3 „Geisterfalle" 1 4 4 , i n der 
herumschleichende oder umherfliegende Unholde sich wie Feinde, W i l d oder 
Vögel fangen müßten. Demnach hätte dann, zusammen m i t dem den ein­
m a l geäußerten Wor t laut ununterbrochen vertretenden Wor tb i ld der I n ­
schrift (§ 13), auch die regelmäßige geometrische Netzfigur ihre magische 
Schutzfunkt ion ideell andauernd ausgeübt. -

1 4 0 S . 37f. 
1 4 1 Tatsächlich mag es sich umgekehrt verhalten u n d der Autor zunächst 

n a c h einem Schlüsseltext als B a s i s für seine Arbeit gesucht haben, u m davon 
auszugehen. Jedoch , der gedankliche Schöpfungsvorgang selbst bleibt i m 
D u n k e l , genauso wie die schließlich verwirkl ichte Gestaltung eines genialen 
Schachproblems, eines großartigen Magischen Quadrats , eines geistvollen wie 
tiefsinnigen Gedichts i n ihrem Entstehungsver lauf wohl niemals sicher zurück­
verfolgt werden k a n n , wobei unzählige Intuit ionen, k a u m daß sie auftauchten, 
größtenteils sogleich wieder verworfen u n d ausgeschieden wurden. 

1 4 2 L i terarische Belege zu entsprechenden magischen, geisterabwehrenden 
P r a k t i k e n auch i n I n d i e n sammelte u . a . I . S C H E F T E L O W T T Z : D a s Schlingen- u n d 
Netzmotiv i m Glauben u n d B r a u c h der Völker (Religionsgeschichtliche Versuche 
u n d Vorarbeiten 12,2.1912), S .63a „Indien". (Vgl . auch R . V . R Ü S S E L : Tribes 
a n d Castes of the Central Provinces , V o l . 1.1916, S .395 z u m Netzverschluß 
einer Totenzimmertür bei den Päbias.) - Anderes bei M . E L L A D E : Spiritual 
T h r e a d . . . i n : P a i d e u m a 7.1960, S .226-229 ( = Festgabe H . L o m m e l , S. 48-51) . 

1 4 3 D e m Magier erscheint es wohl durchaus als vernünftig, wenn er gegen 
rings in der L u f t befindliche unsichtbare unholde Worte , Kräfte u n d Geister 
seinerseits unsichtbare Gerätschaften einsetzt. A ls besonders anschauhch sei 
dazu aus einer v o n F . W . K . M Ü L L E S i n : U i g u r i c a 2.1910, S .69 behandelten 
Beschwörungsformel zit iert : „(Des K r a n k e n ) Zauber (vidyä) binde i c h ; seine 
K r a f t u n d Stärke binde ich . . . F e s t binde ich auch seine (Zauberformel); die 
i m Äther Befindliche binde i c h " (nach S C H E F T E L O W T T Z , op.cit . , S .29) . 

1 4 4 V g l . H E L M U T H O F F M A N N : Quellen zur Geschichte der tibetischen B o n -
Religion (Akademie der Wissenschaften u n d der L i t e r a t u r in Mainz, A b h a n d ­
lungen der Geistes- u n d Sozialwissenschaftlichen K l a s s e 1950,4), S . 181-184 
z u m tibetischen mDos ' F a d e n k r e u z ' (wozu ferner H . H O F F M A N N : Die Religionen 
Tibets 1956, S . 9 ) . V g l . auch J . F . R O C K : A N a k h i - E n g l i s h Encyclopedic Dict io ­
n a r y , P a r t 1 (Serie Orientale R o m a 28.1963), S .301 z u m na-k'wai bei den 
Nachiern . 
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So scheint nichts unversucht gebheben zu sein, u m die schheßlich ein­
geschnittene Formul ierung von G r u n d auf i n jeder nur erdenklichen B e ­
ziehung und nach jeder R i c h t u n g h i n auszugestalten. Viel le icht hat der 
schöpferisch tätige, sie ersinnende Brähmana beabsichtigt, jede einzelne 
Stufe oder jedes einzelne Stad ium ihres Baues mi t jeweils besonderen Ge­
staltungen auszustatten. 

D a z u nun die folgenden Beobachtungen: 
Wie oben ( § 5 ) festgestellt, s ind (ohne erkennbares Metrum) die Längen 

und Kürzen der 13 Silben von T E X T ( I ) u m die Mittelsilbe herum symme­
tr isch angeordnet: — ^ « — w « — w « — 

Entsprechend dem seit dem spätvedischen Pihgala-Chandahsütra gül­
tigen Gliederungsprinzip (bei V a r n a v r t t a s ) ergibt sich die Anordnung : 

Setzt m a n die jeweiligen T e r m i n i technici dieses Systems ein (nämlich: 
bha ra ta bha ga) unter Weglassung des nur uccäranärtham, z u m Zwecke 
der Aussprache, angefügten Anubandha - a 1 4 5 , erhält m a n eine Konsonan ­
tenreihe, deren Kombinat i on so auffällig ist , daß m a n dar in einen weiteren 
Satz vermuten darf. Derselbe hätte dann z u gelten a l s : 

T E X T ( I I I ) 

bh r t bh g 
Wie z . B . bei dem unten ( in Anmerkung 145) s tat t nmsvy stehenden 

na ma sa va\ya die Vokalverte i lung als bekannt vorausgesetzt w i r d ( = namah 
siväya Werbeugung dem S i v a ' ) , würde es sich auch hier verhalten. I c h 
denke a n : 

bharata bhägam 1 4 6 

Verschafft Zute i lung ! 
1 4 5 Die rein aussprachetechnische Anfügung von -a ist al lenthalben in Ge­

brauch, wo die Inder mit S i g l e n haben arbeiten wollen. Also nicht nur in der 
G R A M M A T I K , W O Pänini z . B . in den sog. Sivasütras statt hyvr-t ... jh bh-n 
usw. ha ya va rat usw. setzte. So a u c h i n der M E T R I K selbst, wo das Sigel für 
guru 'schwere [Silbe] ' nicht g ist , sondern ga; so in den „ B T T C H S T A B E N -
S T O T R A S " , W O z . B . statt nms"vy steht na ma sa va ya für na mah si vä ya (s. 
J A N E R T i n : T r i b u s 10.1961, S . 7 7 ) ; so bei R A N D M A R K E N in Handschri f ten , 
wo z. B . statt h n m t k v steht ha na ma ta ka va für Hanumatkava[ca] (s. J A ­
N E R T : Indische Handschri f ten , T e i l 1.1962, hrsg. v . W . Schubring, zu N r . 252); 
so in T I T E L N l iterarischer Erzeugnisse , vgl . Namaka für einen mit namas te be­
ginnenden T e x t (s. T r i b u s 10, S . 76) - ein T i t e l , der wohl gebildet ist n a c h einem 
als R a n d m a r k e voraussetzbaren: na ma [ta], was dann statt n m [t] gestanden 
hätte. 

M a n ' lautierte' in allen diesen Fällen 'mit einem konventionellen H i l f s v o k a l ' : 
- 'Wo in aller Wel t gab es denn eine Gelegenheit, die K o n s o n a n t e n . . . per se, 
d . h . ohne vokalische Hilfe , auszusprechen? ' W . S C H U L Z E : K l e i n e Schriften, 
S.448f. 

1 4 6 D i e durchgängige a -Vokal isat ion hierbei könnte wohl (gegen A n m . 145) 
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E s würde sich also der I m p e r a t i v bharata der Formuherung von T E X T ( I I I ) 
an die H i m m l i s c h e n wenden und etwas H e i l volles herbeizwingen (womit 
das A m u l e t t zugleich ein T a l i s m a n wäre), - nachdem der K o n j u n k t i v 
häsanta von T E X T ( I I ) an die U n h o l d e n der dunklen Tiefe gerichtet war 
und etwas Unheilvol les verbannte, wogegen das Präsens nomi von T E X T ( I ) 
das H a u p t oder den Vorsteher einer buddhistischen Mönchsgemeinde, also 
einen I r d i s c h e n , ansprach und (wie m a n mi t Sicherheit annehmen darf : ) 
von diesem einen Segensspruch erwartete. 

W e r n u n i n dem Präsens von ( I ) , der Modalform von ( I I ) , dem I m p e r a ­
t i v von ( I I I ) , - dem Irdischen i n ( I ) , dem Unholden i n ( I I ) , dem H i m m l i ­
schen i n ( I I I ) regelmäßige Steigerungen der Aussagen sieht, w i r d vielleicht 
verwi r r t , wohl aber nicht enttäuscht, wenn er auf die weiteren derartigen 
Stufungen achtet : 

So enthält ( I I ) sechs, ( I ) v ier , ( I I I ) zwei Wörter; - ( I ) i n nomi eine A u s ­
sage i n der 1. Person, ( I I I ) i n bharata i n der 2., ( I I ) i n häsanta i n der 3. ; -
( I ) m i t nomi eine Verbform i m Singular, ( I I ) mi t vighnäthe i m D u a l , ( I I I ) 
mit bharata i m P l u r a l . 

I c h b in überzeugt, mi t dieser Zusammenstellung den Beweis für die R e a l i ­
tät und E x i s t e n z des dritten Textes und seiner oben vorgenommenen Vo -
kahsierung erbracht z u haben: Jene mehrfache Gradation der drei T E X T E 
untereinander k a n n unmöglich auf einem Zufa l l beruhen; sie bekundet 
vielmehr ein Äußerstes an denkerischem Scharfs inn. A u f diese Weise ist 
es dem m i t der Fähigkeit zur sprachlichen Formuherung i m höchsten 
Maße begabten Autor schließhch auch noch gelungen, zusätzlich zu allem 
anderen, die drei T E X T E miteinander lückenlos z u verweben. 

§ 16. U n s e r e l i t e r a r i s c h e n Q u e l l e n erwähnen Amulet te schon 
von frühester Zeit , d .h . vom Rgveda an. Zahlreiche Stellen aus anderen 
L i t e r a t u r w e r k e n unterrichten oft recht ausführlich über Einzelheiten der 
m i t Amulet ten verbundenen P r a k t i k e n wie HersteUungs- und Anlegezere­
monien i m allgemeinen oder speziell bei dem Vedaschüler, dem Opferherrn, 
den Braut leuten und anderen Personen i n gefahrvollen Lebenssituationen. 
Besonders wicht ig sind die vielen H y m n e n des Atharvaveda , die mannig­
fach Amulette besprechen und wohl bei den diesbezüglichen R i t u a l h a n d ­
lungen vorzutragen waren. 

E i n e darstellende philologische Auswertung a l l der verschiedenen T e x t ­
stellen steht m . W . noch aus. 

den Gedanken begünstigen, daß allein schon das von mir zuerst genannte bha 
ra ta bha ga genügt hätte für die L e s u n g von T E X T ( I I I ) : bharata bhägam, 
sofern nämlich der Autor auch (s. S . 35) beim E n t w u r f von T E X T ( I I I ) sowie 
i m H i n b l i c k auf dessen Wortlaut-Auflösung die (rein graphischen) Prinzipien 
der K h a r o s t h i - S c h r i f t i m S i n n gehabt hätte ( - einer Schriftart , in der, wie 
bereits S . 31,31 u n d S. 35 erwähnt, bekanntl ich Langvokale unbezeichnet bleiben 
u n d in der ferner die Anusvära-Schreibung inschrifthch sehr oft ausgelassen oder 
handschriftl ich nur in wenigen AusnahmefäUen markiert wird , wozu K O N O W 
i m C I I 2,1, S . C I V bzw. B E O U G H i m Gändhärl D h p . , § 14a). 

- (54) -



Zwei frühe indische Amulette 3 3 

I n der Übersicht zum T h e m a Charms and Amulets ( V e d i c ) " i n der 
Encyclopedia of Rel igion and E t h i c s k a m es G . M . B Ö L L I N G vor al lem darauf 
an, seine Stellenhinweise i n eine knappe Systemat ik einzugliedern, u m da­
mit zu Schlußfolgerungen z u kommen. E r verwies auf pflanzliche, tierische 
und wenige andere Substanzen, von denen i m Zusammenhang m i t Amule t ­
ten i m Kausikasütra die Rede ist [ z . T . aber auch schon i n der AV-Samhitä], 
und die, wie m a n meint, als Amulettkörper verwendet wurden. D a dabei 
an eine Beschri ftung nicht zu denken ist , konnte dort ein Schriftzauber, wie 
wir i h n oben (§ 13) bei unserem Stück kennenlernten, nicht beabsichtigt 
gewesen sein. 

B Ö L L I N G S Theory of the Efficacy of the Amulet versucht sich (op.cit., 
S. 469) mi t der Unterscheidung verschiedener Entwick lungsstu fen der A n ­
schauungen wie „Kontaktmagie" , „Substitutionsmagie", „sympathetische 
Magie", „ in der Maske der Rehgion auftretende Magie" . Wie B Ö L L I N G jedoch 
selbst zu verstehen gibt, hat m a n Mühe, die vorhegenden Textaussagen i n 
dieses gelehrte oder gelehrt scheinende Schema hineinzupressen. 

Wichtiger dürfte denn auch gerade das sein, was aus dem Prokrustesbett 
herausragt: Nach B Ö L L I N G wären zu Zeiten der „primitiven A n s c h a u u n g " 
Aussprüche nicht ernst zu nehmen w i e : ' [Amulet t , ] du bist der Körper des 
Feuers ' oder 'Darbha(gras -Amulett ) , spalte meine Nebenbuhler . . . spalte 
meine Hasser, ( D a r b h a g r a s - ) A m u l e t t ! ' 1 4 7 U n d bei einer „fortgeschritteneren 
Anschauungsperiode" dienten nach B Ö L L I N G Amulettzeremonie, spell, 
Aufzählung der wunderbaren Eigenschaften des Amule t t s [nur] zur V e r ­
stärkung der mi t pr imit iveren Mitte ln schon erreichten W T irkung. ,,. . . Note 
also how the hymns mingle prayers to different deities with invocation and 
laudations of the amulets, or in some cases . . . are apparently nothing but 
prayers ..." 

W a s B Ö L L I N G hier abtun möchte, dürfte nach der heutigen K e n n t n i s 
von der P r a x i s der Wahrheitsbetätigung i m alten I n d i e n , au f der das Z a u ­
berwesen i m Grunde beruht, von größter Bedeutung gewesen se in : Während 
gewisser ritueller Handlungen werden Wahrheitsformuherungen verschie­
dener A r t nebst dem Zauberauftrag (s. S . 44, 91) einem bestimmten Ge­
genstand „angesprochen" und i h m damit re in ideell mitgegeben, der, auf 
diese Weise magisch aufgeladen u n d von n u n an insgeheim a k t i v wirkend , 
zum Amulet t w i r d . E s braucht dazu nur auf das bei unserem Stück als 
geometrische F i g u r erscheinende Netz hingewiesen z u werden, das t ief ver­
borgen ebenfalls re in ideell andauernd w i r k s a m gewesen sein muß, d. h . seit 
dem Vortrag der Namenspreisung von T E X T ( I ) , dessen schriftl iche F i x i e ­
rung, wie ich vermute (s. § 13-14) , w i r vor al lem der Vorstel lung z u verdan­
ken haben, daß vermittels seiner „Abspiegelung" unser A m u l e t t zusätzhch 
zu al lem anderen auch noch durch einen Schriftzauber hatte w i r k e n sollen. 

§17 . D i e D a t i e r u n g der bildhchen S Z E N E würde uns wohl i n eine 
re lat iv späte Zeit , d .h . e t w a ins 2. J a h r h u n d e r t nach Chr . weisen (s. S. 26 ) ; 

1 4 7 A V 8 , 2 , 2 8 ; 1 9 , 2 8 , 5 . 
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die paläographischen Beobachtungen widersprechen diesem Ansatz nicht 
(s. S. 29f.) . Schließlich wäre noch zu prüfen, was die verschiedenen T E X T -
Aussagen z u m Problem der Dat ierung unseres Amuletts beizutragen ver­
mögen. 

Führte uns d e r K l a r - T E X T ( I ) Thetakulam vih(ä)ram nomi samghamukhe 
ins b u d d h i s t i s c h e Lager , wo wir schon die meisten der von S. K o n o w i m 
C I I 2,1 edierten Inschr i f ten des Bereichs der Kharos th i -Schr i f t (s. S . 36,46) 
versammelt wissen, so ist dabei der Beleg nomi recht auffällig, da bei den 
Buddhis ten das Verb nu sonst wohl nicht i m Schwange war . E s leitet uns 
hinüber z u dem B r a h m a n e n , dem Bi ldner der Gesamtgestaltung, der 
neben manchem anderen (a) seine Sprache, (b) sein Wissen, (c) seine A n ­
schauungen, (d) seine Schriftkenntnisse i n T E X T ( I I ) und T E X T ( I I I ) ver­
borgen hatte. 

a) M a n möchte sich an die fein nuancierte Prägung der von i h m ver­
wendeten Sanskr i t -Verbform häsanta i n T E X T ( I I ) halten (s. § 8) und mei­
nen, sie müsse gemeinsam m i t i h m lebendig gewesen sein, u m endlich doch 
wohl s e i n Leben nach dem i h r e n datieren z u können; es müßte sich doch 
gewiß, so könnte m a n meinen, das E n d e ihres vedischen Daseins re lat iv be­
st immen und bemessen lassen. - Unsere K e n n t n i s von der vom Rgveda 
bis i n die Neuzeit geübten P r a x i s , Tei le alter Formuherungen zum A u f b a u 
neuer z u verwenden 1 4 8 , schließt jedoch aus, an eine solche Datierungsmög­
l ichkeit z u denken: A u c h unser S a n s k r i t - T E X T ( I I ) mag aus Tei len älterer 
Dichtung bestehen. 

b) D a s uns seit dem spätvedischen Pingala-Chandahsütra bekannte me­
trische Gliederungsprinzip, auf dem T E X T ( I I I ) basiert (s. S. 53), vermag 
auch keinen A n h a l t z u einer Dat ierung z u geben - vor allem, wei l ungewiß 
ist , wie lange es vor jener Chandovic i t i etwa schon existiert hat . Desgleichen 
lassen die (S. 54) z u Tage getretenen grammatischen Kenntnisse (sofern es 
sich überhaupt u m solche handelt) keinerlei Schlüsse zu . 

c) D ie von § 1 1 an aufgezeigte Idee der Wahrheitsformuherung drückt 
sich besonders anschaulich i n T E X T ( I I ) aus und weist deuthch i n vedische 
Bereiche, von denen die Aussage selbst kündet. - Aber auch sie entzieht 
sich unseren zeithchen Fixierungsversuchen, wei l sie, wie u . a. das kumira-
(s. § 7 ) dartut , i n der Hochgebirgslandschaft des hohen Nordens formuliert 

1 4 8 Diese Arbeitsweise priesterlicher Dichter ist v o m R g v e d a (vgl. Verf . , Indo-
I r a n i a n J o u r n a l 2.1958, S . 108) a n gang u n d gäbe bis hin zu der Stotramantra-
u n d S t o t r a m a n t r a k a v a c a - L i t e r a t u r , die oft auf die Zugrundelegung älterer Vers -
bruchstücke hinweist u n d sie ggf. Nicrdgäyatri 'defekte Gäyatri' nennt, vgl . 
Ver f . : Indische Handschri f ten 1.1962, S.96 zu 195 (auch als »nicardagäyatru 
u . a . ) , wozu vielleicht B . P A S T E R N A K : Doktor Zivogo, Milano 1957, S.344f. be­
züglich eines biblischen T a l i s m a n - T e x t e s c T Ö M H H3MeH~eHHHMH H OTKjiOHeHHHMH, 
K O T O p t i e B H O C H T H a p O R B M O J I H T B L I , n O C T e n e H H O y A a j I H K > m H e C f l OT n O ^ J I H H H H K a 
OT n o B T o p e m i H K n o B T o p e m i i o . 
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sein muß, deren Bewohner bekanntl ich von jeher besonders konservat iv 
w a r e n 1 4 9 . 

d) Bl ieben die Bemühungen i n a-c u m eine genauere Zeitbestimmung 
i m wesentlichen ohne Er fo lg , so ergeben sich doch gewisse Anhal tspunkte , 
wenn m a n sich noch einmal vergegenwärtigt, daß der atharvaveda-art ige 
T E X T ( I I ) gemäß den Pr inz ip ien der Kharos th i -Schr i f t entworfen wurde 
(s. S. 35). Demnach muß unser Amulet t , das entsprechend der Aussage 
von T E X T ( I ) und der S Z E N E n a c h der Einführung des Buddhismus 
(s. § 4) und n a c h der A n k u n f t der ' indo-skythischen' Fremdlinge (s. S. 26) 
i m Bereich dieser Schri ft (s. S. 36,46) geschaffen wurde, zudem auch noch 
n a c h der Annahme und Beherrschung der K h a r o s t h i durch ein einheimi­
sches Mitglied des Standes der Brähmana entstanden se in : 

A u c h das dürfte darauf hinweisen, daß unsere Amulettgestaltung ver ­
hältnismäßig spät entstanden is t . D e n n es w i r d eine lange Zei t gedauert 
haben, ehe die B r a h m a n e n die aus dem semitischen K u l t u r b e r e i c h einge­
führte profane Schri f t neben dem mündlichen Vor t rag als Medium für die 
Wahrheitsgestaltung übernommen haben, u m sich ihrer schließlich i n der 
oben zum Ausdruck kommenden Meisterschaft z u bedienen. 

I I 

§ 1 . E i n w e i t e r e s K r i s t a l l o v a l «ß», dem obigen <«x» nach A r t und 
Anlage entsprechend, m i t S Z E N E und daneben umlaufendem T E X T i n 
Kharos th i -Charakteren wurde i m A b d r u c k (also u . a. m i t posit ivem Schri f t ­
verlauf) abgebildet, kurz beschrieben und auch inschri f t l ich gedeutet von 
R . B . W H I T E H E A D als § 26 seiner „Notes on the Indo-Greeks , P a r t 3 " , i n : 
Numismatic Chronicle, 6th Series, Volume 10.1950, pp. 230-231 1 5 ° . 

R . B . W H I T E H E A D , der sein Bergkristal l intagl io «ß» vor etwa 50 J a h r e n 
i n R a w a l p i n d i bei einem Münzhändler erwerben konnte, teilte mir auf 
meine Anfragen (denen i ch auch die Nachr icht von dem Ber l iner Museums­
erwerb «a» beifügen konnte) liebenswürdigerweise noch m i t , daß es 18.152 
grams w iege 1 5 1 . 

1 4 9 U n d bis auf den heutigen T a g s i n d ; vgl . G . B U D D R T J S S i n : P a i d e u m a 7. 
1960, S.206ff. ( = Festgabe H . L o m m e l , S.28ff .) , wo er in vorsichtiger Zurück­
haltung seine persönlichen Beobachtungen dazu schildert. - I n der Al tertums­
kunde, die den indischen Subkontinent mi t seinem besonders s tarken geistes-
geschichtlichen Gefälle zwischen den verschiedenen K u l t u r l a n d s c h a f t e n als ihr 
Arbeitsfeld betrachtet, hat wohl mehr, als zuweilen i n R e c h n u n g gestellt, die 
F r a g e n a c h der L o k a l i s i e r u n g einer bestimmten Gegebenheit den V o r r a n g 
vor allen absoluten Datierungsversuchen. So m a g Vedisches i m hohen Norden 
noch lebendig gewesen sein, das i n der fernen südöstlichen Tiefebene schon lange 
hingeschwunden war . 

1 5 0 D e n Hinweis auf diese P u b l i k a t i o n verdanke i c h H . H T J M B A C H . 
151 Weitere D a t e n über das Äußere vermag ich nicht z u geben. 
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Dieses Stück «ß», das durch den Berhner E r w e r b «a» an Bedeutung noch 
gewonnen hat , sollte wohl an H a n d guter Photographien eine eingehendere 
Würdigung erfahren. 

D a die Umstände eine Erse tzung der oben erwähnten Abbildung (unten 
reproduziert als Abbi ldung 10) durch besseres B i ldmater ia l nicht gestatte­
ten, k a n n die folgende Betrachtung nur provisorischen Charakter haben. 

§ 2. So muß es hinsichtl ich der S z e n e «ß», die i n das K r i s t a l l o v a l ein­
geschnitten is t , auch weiterhin bei der von W H I T E H E A D ( loa cit.) gegebenen 
Beschreibung bleiben: 
, , A n abbot is seated cross-legged on a platform under a bodhi tree with his hands 
clasped in his l a p ; his face is turned towards the figure standing by his side with 
folded hands i n a n attitude of homage or adoration. A s regards the abbot's 
dress, ' it is a peculiarity of the official habit that robes should be made out of 
patches [ . . . ] . . . ' 1 5 2 T h e suppliant must be a n important personage. H e has 
a cap or helmet w i t h chin-strap, a n d wears a tunic w i t h loose folds; foot-wear 
is indicated. A short sword hangs from his belt. [ . . . ] I f what appear to be 
folds are a torque a n d a r m l e t s 1 5 3 , he m a y be a nomad chief . " 

§ 3a. Z u der I n s c h r i f t «ß», deren erster T e i l (bis zum A k s a r a ha) für 
uns mi t Hi l fe der erwähnten Abbi ldung (reproduziert unten Abbildung 10) 
recht gut lesbar und deren R e s t auf jener Abbildung bis auf das letzte 
A k s a r a erkennbar ist , heißt es loco citato m i t m . E . z u Recht geübter Vor­
sicht i n der Ausdrucksweise : „The transl iteration appears to be vhumi-aga-
majhi-viharami-sagha-mudre, which Professor B A I L E Y translates : 'The 
s e a l 1 5 4 of the community i n the vihära (monastery) at vhumi-aga-majhi (the 
middle of the earth's lap ) . ' (Professor B A I L E Y ) suggests that aga is derived 
from S k t . anka, ' lap ' . T h e legend presumably ends i n a place-name." 

b. D a s l e t z t e A k s a r a der Inschr i f t ist , wie erwähnt, auf der bisher 
verfügbaren Abbi ldung unleserl ich; dennoch möchte i ch bezweifeln, daß 
es sich gemäß der oben zit ierten E d i t i o n u m ein dre handelt. 

E i n Vergleich der Inschr i f t <<ß» mi t dem Ep igraph auf dem Berl iner 
Stück «a» läßt nämlich erkennen, daß der Textschluß der beiden Legenden 
gleich lautet ; e n t w e d e r heißt es also: samghamukhe als Local is 'beim 
H a u p t der Mönchsgemeinde' (wozu oben S. 30 f . ) , - oder: sa[m]gham(ü)dre 
als Local is oder als N o m i n a t i v 1 5 4 'das Siegel der Mönchsgemeinde' (nach 
obigem Z i t a t ) . 

Die zweite Möglichkeit ergäbe i m Satzzusammenhang von T E X T ( I ) a : 

1 5 2 A u s H . K E R N : Manual of I n d i a n B u d d h i s m (Grundriß der Indo-Arischen 
Philologie u n d Al tertumskunde 3,8.1896), S .80 . 

153 V g l . oben S. 25 z u m ringförmigen Ärmelabschluß u n d K r a g e n des Adoran­
ten der S Z E N E auf dem Berl iner K r i s t a l l o v a l « <x». - D a s erwähnte 'short sword' 
hängt bei posit ivem Schriftbild ebenfalls seitenrichtig, d. h . l inker H a n d . 

1 5 4 Z u r Nominativendung auf -e bei a-Stämmen in Nord-Nord-West vgl . 
S . K O N O W i n C I I 2,1, S . X C V I I u n d C X I I - f . ; J . B R O T J G H : T h e Gändhäri D h a r -
m a p a d a ( = Gä. D h p . ) (London Oriental Series 7.1962), § 76. 
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Thetakidam vih(ä)ram nomi . . . keinen S i n n ; daraus dar f geschlossen wer­
den, daß das Schluß-Aksara beider Inschr i f ten ein khe i s t 1 5 5 . 

c. H i n t e r d e m 6. A k s a r a steht i n der oben zit ierten E d i t i o n : jhi als 
Transkr ip t i on folgender Schriftstel le : E i n ganz unten m i t einem sehr k le i ­
nen L i n k s h a k e n versehener, wohl lotrecht gemeinter Haupts t r i ch , i n der 
Mitte von einem nach rechts wie l inks gehenden längeren Querbalken fast 
rechtwinkl ig durchkreuzt , k n i c k t o b e n wink l ig und parallel z u m erwähnten 
Querbalken nach l inks u m ; direkt an diese Linksgerade schließt sich ein 
halbkreisförmiger n a c h u n t e n offener Bogen („Brückenbogen") . 

Sieht das „jha" der ältesten Kharos th i - Inschr i f t en etwa der Brähmi-
In i t ia le a ähnhch, so läßt sich auch das „jha" des moderneren K h a r o s t h i -
T y p s 1 5 6 , bekanntl ich, mi t der eben beschriebenen Schriftstelle nicht ver­
gleichen; da zudem eine i -Vokal isat ion eine , ,^a"-Mätrkä gewiß nicht quer 
durchkreuzen, sondern nur von rechts oben auf ihren Linksbogen herab­
stoßen würde, ist die Lesung jhi vollends unwahrscheinl ich. Folgte m a n 
K O N O W S kühner Deutung i n C I I 2 , 1 , S. 61f., N r . 2 0 i n Zeile 5 ,,erjhuna", 
dann könnte m a n die i n Rede stehende Schriftstelle allenfalls als künstlerisch 
hochstihsiertes »Takht-i-Bähi rjha« interpretieren. 

Jedoch, s innvol l w i r d die Angelegenheit erst dann, wenn m a n die oben 
beschriebene Schriftstelle hinter dem 6. A k s a r a ganz einfach a l s : stay a 
liest, wobei das völlig normale sta v o m Graveur eng neben das ebenso nor­
male ya (,,Brückenbogen-ya") gerückt wäre, - eine geringfügige Unregel ­
mäßigkeit i n der Letternanordnung des Schriftkünstlers des Stückes «ß», 
der (wie schon sein Kollege bei unserem ersten K r i s t a l l a m u l e t t «a») ver­
schiedentlich kleinere Fehler i n der Verte i lung der Plätze für die Si lben­
zeichen seiner handwerksmäßig wie künstlerisch so schwierig anzubringen­
den Legende machte (man beachte nur bei unserem zweiten Stück «ß» das 
mi zwischen den Reiterstiefeln des ' indo-skythischen' K r i e g e r s ! ) . 

d. D i e L e s u n g aller anderen Aksaras findet sich bereits i n der oben z i ­
t ierten E d i t i o n . Somit ergibt sich als Let ternkette des objekt iven Be funds : 

v h u 1 5 7 m i a ga m a sta y a 1 5 8 v i ha r a m i sa gha m u k h e 1 5 9 

1 5 5 D a , bekanntl ich, ein dra bis auf die geringeren Proportionen des Kopf ­
bogens der oben (S. 29) beschriebenen u n d S . 27 mi t abgebildeten L e t t e r 
kha auf den ersten B l i c k nicht unähnlich sehen m a g u n d da die A k s a r a - V a r i a n t e 
kha mit ihrem a n ein sonst normales kha angefügten n a c h rechts gewendeten 
Fußstrich (s. S. 29) außergewöhnlich ist, w i r d es bei der oben zitierten E d i t i o n 
zu der irrigen L e s u n g dre gekommen sein. 

1 5 6 A n die M i t t e eines senkrechten Haupts tr ichs stößt v o n l inks ein waage­
rechter Querbalken an , a n den sich n a c h oben h i n ein n a c h l i n k s offener 
Bogen anschließt; das Zeichen ähnelt unserer Schreibmaschinen-Ziffer 4 ohne 
die Rechtsdurchkreuzung des senkrechten H a u p t s t r i c h s . 

1 5 7 Die erwähnte Abbi ldung (reproduziert unten Abbi ldung 10) ist deutlich 
genug, u m erkennen zu lassen, daß dieses das erste A k s a r a der Legende ist . -
I n der T r a n s k r i p t i o n der Mätrkä als vh folge ich L Ü D E R S u n d K O N O W , sowie 
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Zieht m a n diese Einze l le t tern z u ganzen Wörtern zusammen, erhält m a n : 

v h u m i agamastaya v i h a r a m i saghamukhe 1 6 0 , 

was bei der Berücksichtigung der graphischen Eigenheiten der K h a r o s t h l -
Schri f t sowie i m H i n b l i c k auf den urschriftl ichen T e x t 1 6 0 unseres ersten 
Kr i s ta l l - In tag l i o s «a» („Thetakula, den Vihära, preise i c h bei dem H a u p t 
der Mönchsgemeinde") m. E . wie folgt auszuzeichnen ist zu 

T E X T (1)0 
vhümi ägamästäya vihärammi samghamukhe 1 6 1 

' I c h b i n 1 6 2 m i t Zuvers icht i n den Ägama 1 6 3 i m Klos ter (vihära-) bei dem 
H a u p t der Mönchsgemeinde. ' 1 6 4 

n u n B R O U G H , Gä.Dhp. §§ 12; 44 ( S . 6 6 : „the s o u n d represented was probably 
a voiced bilabial fricative . . . " [ D a z u gehört aussprachemäßig möglicherweise 
a u c h das Brähmi phv gemäß meiner A n m e r k u n g in L U D E R S : Mathurä Inscr ip -
tions (1961), S.94,6 z u § 62, A I . ] ) . - D i e relativ seltene L e t t e r vh (in C I I 2,1 
wohl nur siebenmal, i m Gä.Dhp. etwa fünfzehnmal) ist n a c h den Beobachtungen 
von B R O U G H (s. S.66) speziell a m Wortanfang (,,in init ial posit ion" ) bisher nur 
in mehreren Namensschreibungen (vhurmazeva, vhurmaseva, vhuvasena) in 
N i y a - D o k u m e n t e n belegt gewesen; dazu stellt s ich n u n unser Beleg mit ebenfalls 
init ialem vh. - Die Schreibung unseres A k s a r a vhu zeigt a m K o p f eine R u n d u n g 
entsprechend den Belegen z . B . i n C I I 2 ,1 , N r . 7 1 ; N r . 6 2 ; (Gä.Dhp. 5 0 ) ; sein 
R e c h t s a r m ist in der erwähnten Abbi ldung (reproduziert unten Abbi ldung 10) 
i n Ansatz u n d Aufstr ich erkennbar ; sein u-Zeichen ist r u n d u n d n a c h innen 
eingeschlagen. Mit der Gesamtgestaltung unseres A k s a r a vhu läßt sich gut z . B . 
das vhu vergleichen i n Gä.Dhp. 1 7 3 (223 über 513). 

1 5 8 V g l . oben i n § 3c . 1 5 9 V g l . oben in § 3b. 
1 6 0 D e m n a c h bestehen sowohl diese Legende <ß > als auch T E X T ( I ) a : Theta-

kulam vih(ä)ram nomi samghamukhe jeweils aus vier Wörtern. 
1 6 1 Diese Inschrift <ß > mag (vielleicht mit Absicht ihres Autors) in ihrem 

(Kharosthi - )Schri f tbi ld , wie die oben (§ 3 d Anfang) transkribierte Letternkette 
zeigt, mehrdeutig sein (statt vihärammi k a n n m a n auch z u viharami auszeichnen, 
usw. ) . Wegen der hier angestrebten Kürze soll nur der oben zu T E X T (I )ß aus­
gezeichnete Wort laut behandelt werden, der - wie sich i m H i n b l i c k auf T E X T 
( I ) a des ersten Kris taUamuletts <oc > ergibt - vor allem anderen geplant gewesen 
sein muß. 

1 6 2 B e i vhumi, v o n mir ausgezeichnet zu vhümi (für bhümi) ' i c h b i n ' , ist 
die u-Vokal is ierung bemerkenswert ; die Wortentsprechung lautet volkssprach­
lich sonst bhomi oder homi. D a hier, i m Gegensatz z u m i . ü > o, eine L a u t ­
ersetzung m i . ü < o wenig wahrscheinlich wäre, w i r d m a n den Beleg vhumi 
(für bhümi) wohl als volkssprachhche Analogiebildung z u verstehen haben z . B . 
n a c h sthä : -sthämi (o.a.) = dä : dämi = brü : brümi = bhü : (bhümi/vhümi, 
als : ) vhumi, wozu u . a . F . E D G E R T O N : B u d d h i s t H y b r i d Sanskrit G r a m m a r 
(1953), § 28 ,51 ; S .222 brü (mit W . G E I G E R : Päli 1916, § 141,2; bromi brommi i m 
Gä.Dhp. vgl . ed. J . B R O U G H 1962, S .305a) . - W i e z . B . a u c h bei der E n d u n g in 
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Als Sprecher ist abermals der i n der S Z E N E dargestellte ' indo-skythische' 
E d l e z u denken, der m i t dieser Aussage entsprechend unserer ersten K h a -
rosthi-Legende T E X T ( I ) a an die i n der Mitte sitzende Hauptf igur , an das 
H a u p t einer Mönchsgemeinde (samghamukha-), herantr i t t . 

§ 4. M e t r i s c h zeigt der T E X T (1 )3 die folgende E i n t e i l u n g : 

Dieses B i l d ist auffällig und reizt z u der folgenden Gruppierung : 

E i n e entsprechende Einordnung der fünfzehn Silbenzeichen i n ein Quadrat 

vhü m i a <— 

ga mä stä y a 

v i hä ram mi 

sam gha m u khe 

mag, nachdem i n der defekt scheinenden ersten Zeile die Länge ä (4d) 
u m ein F e l d nach hnks , d. h . i n das dritte , eine Kürze erwarten lassende 

agamastaya scheint der Autor des volkssprachliehen Legendentexts a u c h bei 
vhumi die Lautgebung einer gehobeneren Sprachsphäre angestrebt zu haben. 

1 8 3 'die kanonische Überlieferung' (welcher kanonische T e x t k o m p l e x bezeich-
netwird, läßt sich nicht sagen) ; -astaya, v o n mir ausgezeichnet z u -ästäya i m 
Sinne des I n s t r . Sgl . , entspricht i m N o m i n a l s t a m m wohl dem ästhä- des Sanskri t ? 

1 6 4 Für das V o r k o m m e n v o n Local is formen auf -e (oder -ae) u n d -a(m)mi i m 
gleichen T e x t bieten u . a . a u c h die Inschri f ten in C I I 2,1 eine R e i h e von Beispie­
len, worunter besonders anschaulich wohl i n N r . 35,1 takshailaami dhamarai(e); 
N r . 27,2/3 dhamara/ie takshaSie tanuvae bosisatvagahami; N r . 75,1 . . . di 20 uta-
raphagune iSe kshunami . . . 
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F e l d (4c) gerückt ist (s. oben), z u der Annahme verlocken, daß m a n es mi t 
einem „Rösselsprung" zu t u n h a t 1 6 5 . 

1 6 5 E s gibt 36 verschiedene Zugmöglichkeiten. - Metrisch gesehen zeigen von 
jenen 36 die vier bei l d u n d 4a beginnenden u n d endenden das gleiche symmetri ­
sche B i l d (2 lang - 4 kurz — 3 lang — 4 kurz — 2 lang) ; ein zweites wohlgeordnet 
erscheinendes u n d immer gleiches metrisches B i l d (4 lang - 4 kurz - 3 lang -
4 kurz) ergibt sich bei den sechzehn Zugmöglichkeiten von l d aus wie bei den 
sechzehn von 4a aus, die a n den anderen Randfeldern enden. - E i n e Zugmöglich­
keit (und zwar eine der vier v o n den beiden zutiefst liegenden Ausgangsfeldern 
l d u n d l b aus) scheint einen S a n s k r i t - T e x t z u ergeben. E s handelt sich u m : 
l d - 2b bis 3a - l b , oder: 

khe hä vhü stä vi mu ya mi ram sam mä mi a ga gha, 
was sich graphisch normalisieren u n d z u Wörtern zusammenziehen ließe: 

khe hä (bh)üs(th)ä vim(-)u(d)yamiram sammämi agagha 
(vgl. z u uyam0 für u<y>yam° für +udyamira- 'durch Aufstreben charakteris iert ' : 
J A N E R T : Studien z u den Asoka- Inschr i f ten 3.1961, S . 1 , 1 zu + u n d 12,3, sowie 
B R O U G H : Gändhäri D h a r m a p a d a 1962, § 65) : ' I m L u f t r a u m fürwahr den Vogel, 
den aufstrebenden, bemesse ich , der auf der E r d e befindhche, o Agagha. ' (Diese 
F o r m u l i e r u n g könnte womöglich z u einer Schilderung der Soma-Herabholung 
angesichts des I n d r a gehören.) - B u c h s t a b e n quadrate einfacherer A r t aus 
F o r m e l n wie sator areto tenet otera rotas oder alpha leön phöne aner beschreibt 
J . K R A L L : Kopt ische Amulete ( in : Mittheilungen aus der Sammlung der P a ­
pyrus E r z h e r z o g R a i n e r 5.1892). 
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N E U E M A T E R I A L I E N Z U R B I O G R A P H I E D E S YÄQÜT 
R U D O L F S E L L H E I M ( F r a n k f u r t a. M.) 

Mit 24 Abbi ldungen u n d 1 K a r t e 

W e n n ich das letzte M a l an dieser Stelle, vor nunmehr über drei J a h r e n , 
versucht hatte z u zeigen, w a r u m es mir unumgänglich erscheint, bei der 
Aufnahme der arabischen Handschr i f ten so genau u n d sorgfältig wie nur 
möglich zu Werke zu gehen, und wenn i ch damals mehr aus theoretischen 
Überlegungen ganz allgemein diesen Grundsatz vertreten hatte , so k a n n ich 
heute sagen 1 , daß er sich mir inzwischen i n der P r a x i s v ie lmals bestätigt 
hat. U n d zwar einmal auf meinen Reisen i m Orient und z u m anderen Male 
zu Hause am Schreibtisch. I c h stellte fest, daß sich der U m b r u c h von 
einem Zeitalter z u m anderen auch i n den arabischen Ländern mi t rasanter 
Geschwindigkeit vollzieht. Vieles, was dort noch den gestrigen A l l t a g aus­
machte, was jedermann noch ver t raut u n d selbstverständlich war , wird 
schon heute achtlos und vorschnell als überholt und dem F o r t s c h r i t t der Zeit 
nicht mehr gemäß beiseite geschoben. Die Z a h l aber derer, welche dort 
unten Vergangenes z u retten, z u konservieren versuchen, ist k le in , die B e ­
dingungen, unter denen sie ihre Arbe i t vorantreiben, nicht immer leicht, 
und die Voraussetzungen nicht selten sogar recht problematisch. U m so 
mehr haben wir daher die Verpfl ichtung, die hier bei uns aufbewahrten 
Handschri f ten erst e inmal sorgfältig z u registrieren; ob dann später E i n z e l ­
untersuchungen das vorläufig gesichtete Mater ia l voUständiger erschließen, 
hängt von der weiteren, recht ungewissen E n t w i c k l u n g ab. C a r l B r o c k e l ­
mann hätte seine großangelegte „Geschichte der arabischen L i t t e r a t u r " nie 
schreiben können, wenn i h m nicht W i l h e l m A h l w a r d t ' s zehnbändiges 
„Verzeichnis der arabischen Handschr i f ten der königlichen Bib l io thek zu 
B e r l i n " m i t seinen detaill ierten verläßlichen Angaben vorgelegen hätte. 
Das hat er als Achtzigjähriger vor nicht ganz zwanzig J a h r e n mir selbst 
i n Hal l e gesagt. A h l w a r d t ' s saubere Methode u n d die Gesamtkonzeption 
seines einzigartigen Werkes sind uns Vorb i ld und R i chtschnur . E s lohnt 
sich sehr wohl, Namen und D a t e n über den nackten T i t e l einer Handschr i f t 
hinaus z u notieren u n d i n zeitraubender K le inarbe i t m i t der umfangreichen 
L i t e r a t u r zu verweben oder wenigstens an sie anzuknüpfen. Solche Notizen 

1 Vortrag , gehalten a m 5. März 1965 anläßlich der zweiten Arbeitstagung 
„Katalogisierung der orientalischen Handschri f ten in D e u t s c h l a n d " i n V e r ­
bindung mit der Deutschen Forschungsgemeinschaft . D a s Manuskr ipt wurde 
für den D r u c k überarbeitet u n d u m die A n m e r k u n g e n u n d Textbei lagen er­
weitert. Die U m z e i c h n u n g der K a r t e verdanke i c h H e r r n W . Buchge (Marburg). 
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sind R a s t e r n vergleichbar: isohert betrachtet sagen sie dem ungeübten Auge 
nichts oder nur wenig, i m Ganzen oder i n größerem Zusammenhange ge­
sehen aber geben sie erst dem B i l d K o n t u r , Tiefe und Schärfe. Daß dem so 
ist , mag nunmehr an H a n d eines Beispieles demonstriert werden. 

H i e r i n Marburg befindet sich die unvollständige, titellose und daher 
bisher als anonym geltende Berhner Handschr i f t : Staatsbibhothek, Sti f ­
tung Preußischer K u l t u r b e s i t z , Ms. or. oct. 3377. E s handelt sich bei ihr , 
wie sich bei näherer Untersuchung herausstellte, u m das grammatische 
W e r k des I b n al-Muwaffaq, das Kitäb al-Mabähit al-kämiliya 'alä 1-Muqad-
d ima al-Guzühya. 

Die Handschri f t mißt 20 X 15 (15 x 11) cm, ihr bräunliches festes Papier 
ist wasser- u n d stockfleckig, gelegentlich sind Blätter durch den Einfluß von 
Feuchtigkeit zusammengeklebt u n d dadurch nicht nur beschädigt, sondern auch 
in der L e s b a r k e i t etwas beeinträchtigt. Die Handschri f t zählt 183 nicht paginier­
te Blätter z u je 17 Zei len ; sie weist eine originale Bogenzählung auf ; mit B l . 6a 
beginnt Bogen 21 , mit B l . 176a Bogen 39, der letzte. Demzufolge hat die H a n d ­
schrift - wenn wir unterstellen, daß das W e r k , wie üblich, mit B l . l b begonnen 
hat - 397 B l a t t gezählt, oder anders ausgedrückt: von ihr sind n u r B l . 205-397 
erhalten geblieben. 

D i e Identif ikation des Werkes mit den Mabähit al-kämiliya des I b n a l -Mu­
waffaq (gest. 661/1263, s. A n m . 21), v o n denen n a c h G A L S 1/542 noch eine 
Handschri f t in K a i r o existiert, ergibt sich aus den Kolophonen der Handschri f t 
( B l . 173b und 183a, vgl . D a i l K a s f az-zunün 2/422 u n d 543). Die Mabähit stellen 
einen K o m m e n t a r (sarh) zur Muqaddimat al-Guzüli dar, welche ihrerseits die 
Glosse (hawäsi) des A b u Müsä Tsä ibn 'Abdal 'aziz ibn Y a l a l b a h t al-Guzüli a l -
Marräkusi (gest. 607/1210; G A L 2 1/376 S 1/541 f.; Kahhäfa 8/27; Z ir ik l i 
5/288) zur bekannten G r a m m a t i k , dem Kitäb a l - G u m a l f i n -nahw, des A b u 
1-Qäsim 'Abdarrahmän ibn Ishäq az-Zaggägi ist (gest. 337/949; G A L 2 1/112 
S 1/170 f.; Kahhäla 5/124 13/395; Z ir ik l i 4/69). N a c h B l . 173b hat der Verfasser 
des K o m m e n t a r s , I b n al-Muwaffaq, seine Arbeit , die ursprünglich zwei Teile 
umfaßte (s. Irsäd 6/153), a m 1. Gumädä I I 620/2. J u l i 1223 in Aleppo beendet. 
Unsere Handschri f t ist , wie gesagt, unvollständig; sie enthält nur den zweiten 
T e i l und auch den nicht ganz, denn der Anfang fehlt. D e r T e x t - der T e x t der 
Glosse ist mi t roter T i n t e geschrieben - beginnt mitten i m Bäb at-ta'aggub 
(vgl. S . 112 ff. der Ausgabe des G u m a l von Mohammed B e n Cheneb, A l g e r - P a r i s 
1927, 383 S . [Bibliotheca A r a b i c a 3]) B l . l a (205a): 

J u ^ V l ( J !^pla *>to1 J x 9 AJLP V I Ü J S S J j l Uajl jCm 01 (j**i> 

u n d endet B l . 173b (387b): 
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D a r a n schließt unmittelbar ein erster K o l o p h o n : 

C-ScJl 4J J , U J «&I Uiij U> j>-\ li^i ; »^li^jl 

Äzx^JS] OJIÄ (J^[?j ' (J/lLsJI »—JJ «ül jJ"-^ »̂LtJI J ^ Ä J < î>-

L*£Jd.l <_pl~uJ! J W ) M « Ä I - L P ^ ^ y L j IfHj^» Ja>-

j j« j - ^ P 4lv4> ^ ^^L« ( J _ 4j 4Xp «Uli L J J P - j i l (_£ j^*l 

UJL*J (j^y&LiaJI 4J [9 J J ~ b'wU î ^ J p «Uli ( J * ^ ? ~1>- j ü » 4J\CXV«J 

Mit B l . 174a (388a) beginnt - n a c h einer B a s m a l a - ein A n h a n g , in welchem 
129 schwierige grammatische F r a g e n in dem B u c h e v o n I b n al-Muwaffaq, dem 
K o m m e n t a t o r , beantwortet werden : 

er endet B l . 183a (397a): 

JJb>- A J j l i " j l j 4 j j j L " I i \cii**w« (ölT) j l i J l > - 4 J ^ 1 ^iuw» J A J A 

D a n n folgt ein zweiter K o l o p h o n : 

«Uli ( J - ^ J ^ L * ] ! U J «üJ jJ^[$ d j j ^ l L ^ ^ I P " clr4 J^~-~d ^ > ^ ' ^ 4 * 

C-yb « Ü l j j J Ü l l «AI - L * P O 
t>* fy* t j . / O ä J ! «dTj Jjf- LJJLw» J P 

^ } £ t L » (J _ <CP L Ä P J 4J «Uli J5 j - (JjJ\ ^ i l J ü J l j i * l « Ü l l J L j P ^ 
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I n beiden Kolophonen stellt s ich der Schreiber mit dem mittelgroßen, 
sauberen, leicht geschwungenen, reich vokalisierten N a s h i - D u k t u s vor a l s : 
Yäqüt ibn 'Abdal lah ar-Rümi al-Bagdädi a l - H a m a w i u n d gibt an , seine A b ­
schrift v o m Autograph des I b n al-Muwaffaq in Aleppo a m 6. R a g a b 620 / 5. A u ­
gust 1223 und den A n h a n g E n d e R a g a b / 2 9 . A u g . abgeschlossen z u haben. F e r n e r 
findet sich von seiner H a n d a m R a n d e von B l . 173b der V e r m e r k , daß er eine 
K o l l a t i o n und L e s u n g des Werkes unter dem Verfasser selbst a m 13. R a m a d a n 
620/10. Oktober 1223 beendet h a t ; ebensolche Notizen, nur ohne D a t u m , stehen 
auf den Rändern von 5b, 35b, 55b, 75b u n d 115b; z u der Igäza B l . 183b s. u . 
S. 104. 

Der Schreiber unserer Handschr i f t , Yäqüt, ist ke in Unbekannter : er ist 
der Verfasser des berühmten arabischen Geographischen Wörterbuches, 
dem Mu'gam al-buldän, i n sechs Bänden i n der Ausgabe von Ferd inand 
Wüstenfeld (Leipzig 1866-1873), und des k a u m minder bekannten Biogra­
phischen L e x i k o n s , dem Irsäd al-arib ilä ma ' r i fa t al-adib, i n sieben Bänden 
i n der Ausgabe von D . S. Margoliouth (London 2 l - 3 , 5-6, H, 7 / 1923-1931). 
Über sein Leben , seine schriftstellerische Tätigkeit und seine ausgedehnten 
Re isen ist uns mancherlei bekannt. Vor allem hat F . Wüstenfeld vor hun­
dert und mehr J a h r e n Leben u n d Werke dieses bedeutsamen Gelehrten ver­
schiedentlich beschrieben. Mit Hi l fe unserer Handschr i f t können wir seine 
Skizzen, C. Brocke lmann 's Abschnit t i n seiner „Geschichte der arabischen 
L i t t e r a t u r " und R . Blachere ' s A r t i k e l i n der , ,Enzyklopaedie des I s l a m " 
ergänzen und darüber hinaus eine alte Orientalisten-Streitfrage, inwieweit 
nämlich Yäqüt mit der klassischen arabischen Sprache ver t raut war , etwas 
genauer beantworten 2 . E s sei mir i n diesem Zusammenhange gestattet, 

2 Literatur: F . Wüstenfeld, Jäcüt's Reisen , aus seinem geographischen 
Wörterbuch beschrieben, i n : Z D M G 18/1864/397-493 [abgekürzt: W ü 1864/ . . . ] ; 
ders. , D e r Reisende Jäcüt als Schriftsteller u n d Gelehrter, Göttingen 1865, 
13 S. 8° ( = Nachr ichten v o n der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften 
z u Göttingen N r . 9, S . 233-243) [abgekürzt: W ü 1865/ . . . ] ; ders., E in le i tung , 
i n : J a c u t ' s Geographisches Wörterbuch . . . hrsg. von F . Wüstenfeld, 1-6, 
L e i p z i g 1866-1873, 5/1-66. Wüstenfeld seinerseits ergänzt die Arbeiten v o n : 
J . R e i n a u d , Notice sur les dictionnaires geographiques arabes, i n : J A 16/1860/ 
82-106 u n d C. B a r b i e r de M e y n a r d in der Vorrede zu seiner E d i t i o n des 
Dictionnaire geographiqiie, historique et litteraire de l a Perse et des contrees 
adjacentes, extrait d u Mo'djem el-bouldan de Y a q o u t , P a r i s 1861; vgl . ferner: 
T . G . J . JuynboU's Introductio , i m vierten B a n d e seiner Ausgabe der Maräsid 
al-ittilä' 'alä asmä' a l - a m k i n a wal-biqä' (Lexicon geographicum), L e i d e n 1850-
1864 u n d F . Wüstenfeld's Hinweise in der Vorrede zu seiner E d i t i o n von 
Yäqüt's a l -Mustarik w a d ' a n wal -muftariq saq 'an (Jacut ' s Moschtarik, das i s t : 
L e x i c o n geographischer H o m o n y m e ) , Göttingen 1846 (erste F a s s u n g von 
623/1226, neue F a s s u n g von 626/1229). - F e r n e r : C . Brockelmann, G A L 2 

1/630-632 S 1/880 u n d R . Blachere , in E I s. n . Yäküt (beide mit weiterer 
L i t e r a t u r ) ; vgl . a u c h F . J . Heer , Die historischen u n d geographischen Quellen 
in Jäqüt's Geographischem Wörterbuch, Straßburg 1898; O. Rescher , S a c h ­
index z u Wüstenfeld's Ausgabe v o n Jäqüts „mu'gam el-buldän" (nebst einem 
alphabetischen Verzeichnis der darin angeführten Werke) , Stuttgart 1928; 
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auch die bisher völlig unbekannte Biographie Yäqüt 's , welche a l -Q i f t i für 
sein Biographisches L e x i k o n , den I n bäh ar-ruwäh 'alä anbäh an-nuhäh, 
unmittelbar nach dem Tode Yäqüt's verfaßte, i n der stambuler H a n d ­
schrift des T o p k a p u Saray , Ahmet I I I 3064, mitheranzuziehen 3 . 

Wadie J w a i d e h , T h e Introductory Chapters of Yäqüt's M u ' j a m al-buldän, 
translated and annotated, L e y d e n 1959. - F e r n e r : Kahhäla, M u ' g a m a l - m u ' a l l i -
f i n 13/178-180 u n d a z - Z i r i k l i , al-A'läm 9/157; beide führen a m vollständigsten 
die Quellen u n d die einheimische arabische L i t e r a t u r auf, beiden ist jedoch 
die älteste Yäqüt-Biographie, die seines Zeitgenossen a l -Qi f t i , unbekannt ge­
blieben. 

Korrekturzusatz: 'Abdal 'aziz a l -Maimani läßt neuerdings seine textkrit ischen 
Bemerkungen z u m Irsäd i n der damaszener Magallat a l -Magma' a l - ' i l m i a l -
'arabi veröffentlichen, u n d zwar erschienen bisher zwei Fortsetzungen u . d. T . : 
T u r a r 'alä M u ' g a m al-udabä' a u Irsäd al -arib ilä ma'r i fat al -adib li-Yäqüt, 
tab 'at al-ustäd Margoliouth sanat 1907 m , 1 :1 /4-183 M M T ' A 40/1965/644-659,2 : 
1/184-206 M M ' I ' A 40/1965/860-863. - Ebenfal ls i n Fortsetzungen veröffent­
licht Mustafa Gawäd seine F r a g m e n t e n s a m m l u n g z u m Irsäd u . d. T . : ad-Dä'i' 
m i n M u ' g a m al-udabä' li-Yäqüt ar-Rümi a l - H a m a w i , i n der bagdader Magallat 
a l -Magma' a l - T l m i al-Träqi 6/1959/101-173, 7/1960/256-292 (wird fortgesetzt). 
Mit dieser S a m m l u n g w i r d manche schmerzliche Lücke i m T e x t geschlossen, 
vor al lem die große i m vierten B a n d e i m A b s c h n i t t , , 'Abd . . . " ; Gawäd ver­
dankt sein Material in erster L i n i e I b n a l - F u w a t i ' s T a l h i s Magma' al-ädäb f i 
m u ' g a m al-alqäb, den er in D a m a s k u s seit 1962 herausgibt (bisher gedruckt 
B a n d 4, 1-3). 

3 B e k a n n t l i c h hat M u h a m m a d A b u 1-Fadl I b r a h i m den vierten u n d letzten 
B a n d seiner prachtvol len Ausgabe von a l - Q i f t i ' s Inbäh noch nicht publ iz iert ; 
die Bände 1-3 sind in den J a h r e n 1950-1955 in K a i r o in der D r u c k e r e i des D a r 
al -kutub a l - m i s r i y a erschienen. I n diesem nicht veröffentlichten Teile befindet 
sich eine ausführliche Biographie von Yäqüt. Sie ist mir seit J a h r e n in der herr­
lichen Handschri f t des Inbäh: T o p k a p u S a r a y , A h m e t I I I 3064, bekannt u n d 
seit kurzem i n einem Mikrofilm, den ich der liebenswürdigen V e r m i t t l u n g von 
Fräulein D r . B a r b a r a F l e m m i n g verdanke, zugänglich. A l - Q i f t i hat unseren 
Yäqüt persönlich gekannt (s. u . ) , er hat seinen Inbäh - vgl . meine Ausführungen 
in Oriens 8/1955/349 - in der K l a d d e in den dreißiger J a h r e n des 7. J a h r h u n d e r t s 
h abgeschlossen, also i m ersten J a h r z e h n t n a c h dem Tode Yäqüt's (gest. 626/ 
1229 in Aleppo) . Die Handschri f t des T o p k a p u S a r a y mit dem letzten T e i l des 
Inbäh wurde a m 10. Gumädä I 638/27. November 1240 von einem gewissen 
A b u 1-Mahäsin I b n S a ' d ibn S a ' i d a s - S u n h i (?) beendet, d. h . elf (Sonnen-)Jahre 
nach dem Tode Yäqüt's u n d acht vor dem Tode Qifti 's (gest. 646/1248 in Alep­
po) ; sie ist in schönem klaren N a s h i geschrieben, weitgehend vokalisiert u n d 
dürfte nichts anderes sein als eine i m Auftrage Qifti 's v o n seiner K l a d d e genom­
mene Abschrift - vielleicht a u c h z. T . n a c h seinem D i k t a t - , mit anderen Wor ­
t e n : ein für i h n verfertigtes sauberes H a n d e x e m p l a r ; denn nicht nur daß die 
Handschri f t mancherlei Zusätze von anderen Händen enthält, unter denen die 
eines Gelehrten häufig wiederkehrt , die typisch für die Zeit ist u n d gewiß die 
unseres Qifti ist (s. Tafel I I I Glossen u n d Z i r i k l i , al-A'läm 5 A b b . 797), sondern 
weil Qifti selbst hervorhebt (Inbäh l /120u) , daß er in der Reinschri f t noch etwas 
hinzufügen werde (s. auch A n m . 17 u . 25). D i e Yäqüt-Biographie umfaßt die 
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Zunächst seien die wichtigsten Daten aus Yäqüt's Leben zusammen­
gestellt : Yäqüt wurde als K i n d byzantinischer E l t e r n auf byzantinischem 
Gebiete i m J a h r e 5 7 4 oder 5 7 5 / 1 1 7 9 geboren 4. A l s K n a b e (sagir) geriet er 
i n islamische Gefangenschaft, wurde nach Bagdad gebracht und hier von 
einem K a u f m a n n namens ' A s k a r i b n A b i Nasr ibn I b r a h i m a l - H a m a w i 
gekauft. Sein H e r r , der aus Hamät i n Syr i en stammte, hatte sich i n Bagdad 
niedergelassen, dort ein Handelsgeschäft m i t überseeischen Importen und 
- wohl auch - E x p o r t e n gegründet, i n die vornehmen Kre i se der Residenz­
stadt hineingeheiratet und es offenbar i m L a u f e der J a h r e nicht nur z u 
einer zahlreichen F a m i l i e , sondern auch z u einer gewissen Wohlhabenheit 

Seiten 362-380. - Übrigens hat Yäqüt in Aleppo bei Qifti , dem Qädi a l - A k r a m 
u n d Wesir der Stadt , a u c h das Manuskript v o n dessen Inbäh für den eigenen 
Irsäd benutzt , z. B . 4/285, 12 u n d 288, 20; weitere Stellen bei Bergsträsser, i n : 
Z S 2/1924/212. E i n e ausführliche u n d interessante Qifti -Biographie findet sich 
i m 5. B a n d e seines Irsäd S. 477-494. 

I b n H a l l i k ä n (gest. 681/1282 zu K a i r o ; G A L 2 1/398 ff. S 1/561) hat Qifti 's 
Yäqüt-Biographie seinen Wafayät al-a'yän (1-6 K a i r o 1948, 5/178-189 N r . 761) 
teilweise wörtlich, unter Hinweglassung aller persönlichen Part ien , einverleibt 
u n d nur Weniges hinzugefügt, darunter zwei Stücke von Zeitgenossen, nämlich 
aus d e m T a ' r i h I r b i l des (Ibn) a l -Mustauf i (gest. 637/1239; G A L S 1/496; 
Kahhäla 8/170 f.; Z i r i k l i 6/149; A n m . 18 E n d e ) u n d aus den 'Uqüd al-gumän 
des I b n as-Si'är (gest. 654/1256; G A L 2 1/397 S 3/1217 zu S. 560,~9a; Kahhäla 
8/171). E n t s p r e c h e n d den Gepflogenheiten semer Zeit sagt er nicht , daß er den 
Qifti ausgeschrieben hat . N u r für den B r i e f des Yäqüt a n Qifti , den er ebenfalls 
dem Inbäh entnimmt, wagt er seine Quelle nicht z u unterschlagen. W a n n und 
wo er den Inbäh eingesehen hat , vermag ich nicht zu sagen - vielleicht in Alep­
po ? D a s erste Mal betrat er als Neunzehnjähriger die Stadt , als er hier Anfang 
E)ü 1-Qa'da 626/21. September 1229, aus seiner Vaterstadt I r b i l über Mossul 
kommend, eintraf, u m sein S t u d i u m , u . a . das der G r a m m a t i k bei I b n Y a ' i s , 
fortzusetzen (Wafayät 6/46; 3/34, 297; s. A n m . 25 u n d 28). Später stattete er 
Aleppo v o n D a m a s k u s aus wiederholt Besuche ab ( G A L 2 1/398). D a „seine" 
Yäqüt-Biographie bisher als die älteste u n d ausführlichste galt, habe ich z u m 
Vergleich mit ihr i m A n h a n g den arabischen T e x t von Qifti 's Yäqüt-Biographie 
bis z u B e g i n n des Yäqüt-Briefes abgedruckt (von diesem bringt a u c h Yäfi'i 
4 /60-63 Auszüge). Wie I b n Hallikän seine so vorzügliche u n d persönliche Quelle 
bearbeitet hat , davon w i r d sich der L e s e r sehr leicht selbst beim Vergleich der 
beiden T e x t e ein B i l d machen können; auf einiges besonders Bemerkenswertes 
ist in den Noten z u m T e x t a n h a n g bereits hingewiesen. 

N a c h as-Suyüti soll Yäqüt eine A u t o b i o g r a p h i e seinem Biographischen 
L e x i k o n beigefügt haben. I c h habe jedoch bisher nirgendwo von ihr eine Spur 
entdecken können ( H u s n al-muhädara, K a i r o 1299, 1/188 = 1321, 1/155; vgl . 
a u c h F . Rosenthal , Die arabische Autobiographie, i n : Studia A r a b i c a I , R o m 
1937, S . 4 [Analecta Oriental ia 14]). 

4 Qifti gibt kern Geburtsdatum a n . I b n Hallikän bringt beide Jahreszahlen , 
die dem christl ichen K a l e n d e r v o m 19. 6. 1178 bis z u m 27. 5. 1180 entsprechen, 
u n d die Notiz , daß er auf byzantinischem Gebiete geboren sei (biläd ar-Rüm), 
als N a c h t r a g zu „seiner" Yäqüt-Biographie (Wafayät 5/189), und zwar wohl 
a u c h noch n a c h I b n as-Si'är's 'Uqüd al-gumän (s. A n m . 3 Absatz 2). 
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gebracht. Schon sehr bald, nachdem er den kleinen Yäqüt z u sich genom­
men hatte, scheint er dessen Begabung erkannt zu haben; jedenfalls schickte 
er i h n i n die Elementarschule m i t der festen Absicht , i h n kurz über lang i n 
seiner Handlung als Sekretär einzusetzen, wei l er selbst von al lem, was über 
das rein Prakt ische hinausging, nichts oder nur wenig verstand, j a er konnte 
nicht einmal ordentlich schreiben. Der K n a b e 5 machte indessen so gute 
Fortschr i t te , daß i h m sein H e r r bereits die Buchführung überlassen und, 
als er etwas größer geworden war , i h n als seinen Handelsvertreter nach der 
Inse l K i s - vg l . E l s. n . K a i s ; L e Strange, E a s t . Cal iph. 257 - a m südlichen 
Ausgange des Persischen Golfes schicken konnte. H i e r w a r der Umschlage­
platz der großen Handelsschiffe aus I n d i e n und von der persischen Süd­
küste, die ihre F a h r t zum Roten Meer bis nach Ägypten fortsetzen wollten. 
K i s war damals eine A r t Fre ihafen , wo m a n die W a r e n fremder Länder 
offenbar sehr v i e l günstiger einkaufen und später auf den Märkten des I r a q 
auch verkaufen konnte, wenn m a n i n der Lage war , den Transport au f 
kleineren, womöghch eigenen Schiffen nach B a s r a , der bekannten Hafen ­
stadt i m Lagunengebiet des vereinigten E u p h r a t und T igr i s , zu gewähr­
leisten. Der junge Yäqüt scheint die i h m anvertrauten Geschäfte zur Z u ­
friedenheit seines Brotgebers erledigt zu haben; denn er schickte i h n auf 
weitere Reisen. Sein dritter Aufenthal t i n K i s dürfte noch i n das J a h r 
590/1194 gehören, also als er erst vierzehn oder fünfzehn J a h r e alt w a r 6 . 

5 Irsäd 6/230 bemerkt Yäqüt z u m Tode des M u b a r a k ibn al-Mubärak ibn 
al-Mubärak a m 8. D u 1-Higga 585/17. J a n u a r 1190, daß er selbst zwar noch 
sein Zeitgenosse in B a g d a d war , i h n aber ob seiner j imgen J a h r e u n d seiner 
ganz anderen Beschäftigung nicht mehr gesehen h a b e : adraktu zamänahü wa-
laqltu bi-Bagdäd awänahü illä annanl lam arahü li-sigar as-sinn hlna'idin 
wal-istigäl fi dälik az-zamän bi-gair hädä s-sa'n. Ähnlich drückt er sich Irsäd 
7/209 aus, in der Biographie des N a s r ibn a l - H a s a n , der a m 28. R a b i ' I I 588/ 
13. A p r i l 1192 (in Bagdad) s t a r b : wa-qad adraktuhü sagiran wa-lam alqahü; 
vgl . Irsäd 7/39: M u h a m m a d ibn 'Ubaidalläh ibn at-Ta'äwidi starb a m 2. Sauwäl 
583/5. Dezember 1187 in B a g d a d u n d wurde daselbst beigesetzt. 

6 Bereits Wüstenfeld hat Yäqüt's dritte R e i s e n a c h K i s , bzw. K i s oder 
Qais, für das J a h r 590 angenommen, gibt jedoch keine genauen Belege, s. W ü 
1864/398, 418 f., 438. D i e Beweisführung sei hiermit nachgeholt. Yäqüt behaup­
tet Mustarik 365 u n d M u ' g a m 4/216 s. n. Qys , die I n s e l mehrere Male gesehen z u 
h a b e n : ra'aituhä miräran ( P l u r a l ) ; andererseits sagt er M u ' g a m 1/712 s. n . B a l -
gän, daß er i m Dorfe Balgän zwischen 'Abbädän u n d B a s r a „mehrere M a l e " 
gewesen sei, 588 oder danach das letzte M a l (Mustarik 64: i m J a h r e 590); dann 
sei dieser Ankerplatz für die Schiffe, welche v o n K i s k a m e n , n a c h a l -Muhriza 
auf der I n s e l 'Abbädän verlegt worden. Weiter behauptet er, a c h t m a l in B a s r a 
gewesen z u sein, u n d zwar auf vier R e i s e n n a c h K i s , nämlich v i e r m a l vor der 
Abfahrt nach K i s u n d v iermal n a c h der A n k u n f t v o n K i s (Mu'gam 1/651 s. n . 
a l - B a s r a ) . A u s dem P l u r a l miräran (s. o.) dürfte sich also ergeben, daß er sich 
590 bereits auf seiner dritten kiser Reise befand; denn sonst hätte er korrekter­
weise den D u a l , bzw. Singular setzen müssen (vgl. A n m . 10 u . 14 u n d M u ' g a m 
5/62); z u seiner vierten u n d letzten Reise n a c h K i s s. A n m . 8. Übrigens hat 

— (93) — 



4 8 R u d o l f Sellheim 

„ In der Blüte seiner J u g e n d " zog er dann nach Norden, entlang dem Tigr is , 
u n d gelangte 593-94/1197-98 bis nach der Stadt Ämid; der Rückweg 
dürfte i h n über Damaskus geführt haben 7 . Später k a m es allerdings z u 
einem Zerwürfnis mi t seinem Chef - 596/1200 - , und er w a r d genötigt, sich 
sein Geld durch Bücherabschreiben zu verdienen. Aber es dauerte nicht 
a l lzu lange und die beiden söhnten sich wieder miteinander aus. A l s Yäqüt 
schheßhch von einer - v ierten - Reise nach K i s nach Bagdad zurückkehrte, 
fand er seinen H e r r n nicht mehr unter den Lebenden. E r war kurz zuvor 

Yäqüt verschiedene Abstecher landeinwärts bis n a c h Ahwäz gemacht, wohl 
über den K a r u n u n d das weitverzweigte K a n a l n e t z i m unteren I r a q (s. W ü 
1864/423 ff.). 

7 Irsäd 6/170 bemerkt Yäqüt, daß er i m J a h r e 593 in der Blüte seiner Jugend 
(fi 'unfuwän as-sabäb wa-rai'ihi) n a c h Ä m i d gelangt sei ; Irsäd 5/129 spricht er 
v o m J a h r e 594, in welchem er in diese Stadt k a m : wa-kuntu qad waradtu ilä 
Ämid fi suhür sanat 594. Hierher dürfte auch seine Notiz M u ' g a m 2/612 s. n . 
Dunaisü gehören (vgl. W ü 1864/398 f., 436) : „ich sah es - Dunais ir , bzw. Qoc 
Hisär bei Märidin - als Jüngling (sabi), da war es noch ein Dorf, und dann u n ­
gefähr dreißig J a h r e später, da war es eine Stadt geworden . . . " Yäqüt meint 
wohl mit „ungefähr dreißig J a h r e später" das J a h r 618, als er n a c h seiner 
F l u c h t aus Hwärizm v o n Mossul über Singär n a c h Aleppo z u Qifti reiste (s. 
A n m . 19). Daß er auf dieser ersten Reise in das Gebiet des Oberlaufes des Tigris 
bis h i n n a c h A m i d a u c h durch M o s s u l k a m , liegt sehr nahe u n d läßt sich mit 
seiner Angabe Irsäd 7/176 gut verbinden, daß er den alten M a k k i ibn Raiyän 
— der in Mossul lebte u n d dort 603/1207 starb - sah, aber nicht bei i h m hörte, 
offenbar weil er eben z u dieser Zeit anderes zu t u n hatte (s. A n m . 5). - W i r dürfen 
wohl ferner mit dieser Reise n a c h Ämid einen B e s u c h S y r i e n s , speziell D a ­
m a s k u s ' verbinden ; denn nicht nur , daß Qifti von „wiederholten Reisen 
n a c h K i s u n d S a ' m " spricht (S . 363: yatakarraru ilä Kis was-Sa'm) u n d I b n 
Hallikän, ein wenig differenzierend, davon, daß Yäqüt „wiederholt n a c h K i s , 
'Umän u n d jene Gegenden k a m u n d dann wieder bis n a c h S a ' m h i n a u f " (5/179: 
fa-käna yataraddadu ilä Kis wa-'ümän wa-tilka n-nawähi wa-ya'üdu ilä s-Sa'm), 
auch Yäqüt selbst gibt uns einen entsprechenden Hinweis . E r behauptet näm­
l ich M u ' g a m 2/109 s. n . Guyana, dem Dichter , A d i b u n d A r z t ' A b d a l m u n ' i m 
i b n ' U m a r al-Gilyäni aus Andalus ien persönlich „begegnet" zu sein ( G A L 2 

1/567 S 1/785; Kahhäla 6/195 13/403; Z ir ik l i 4/317). D e r aber lebte seit langem 
i n D a m a s k u s , wo er vor aUem als Apotheker seinen Lebensunterhalt bestritt . 
Yäqüt hat i h n i n seinem L a d e n aufgesucht. D a s muß vor 603/1206-07 gewesen 
se in ; denn i n diesem J a h r e ist er n a c h Yäqüt in D a m a s k u s gestorben. 

Korrekturzusatz: A u f semer Reise n a c h Ämid (?) sah damals (?) Yäqüt 
die große Brücke - die größte, die er jemals gesehen hat - über den Tigris in 
H i s n Kaifä (Mu'gam 2/277); der O r t heißt heute H a s a n k e y f u n d liegt etwa 
110 k m ö v o n D i y a r b e k i r (Ämid), s. I A 5/452 ff. mit einem Bi lde der Brücken­
ruine. - N o c h eine B e m e r k u n g zu der Routenführung auf der beigegebenen 
K a r t e : sie ist schematisch gehalten, auch sind nur größere Orte eingezeichnet; 
denn bei dem V e r s u c h , genauer vorzugehen, hätte vieles auf G r u n d des unzu­
reichenden K a r t e n m a t e r i a l s u n d der geographisch nicht exakten Angaben 
Yäqüt's, einschließlich der Entfernungen in farsah, marhala, yaum usw. , ohne-
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am 7. Gumädä I 606/7. August 1209 gestorben 8 . N i cht lange danach 
schied Yäqüt aus dem Geschäft des Verstorbenen aus, nachdem er sich mi t 
der W i t w e und den K i n d e r n auch i n finanzieller H ins i ch t geeinigt hatte . 
Mit der i h m ausbezahlten Summe begab er sich bald darauf erneut als 
K a u f m a n n auf Reisen, diesmal aber i n eigener Sache und - entsprechend 
seiner Veranlagung und Neigung - nebenher als Buchhändler. Jedenfal ls 
treffen w i r i h n bereits i m darauffolgenden J a h r e - 607/1210-11 - Bücher 
verkaufend i n S y r i e n a n 9 . Dieses Metier hat i h m auch Zugang zu dem 

h i n offen bleiben müssen (vgl. den K o r r e k t u r z u s a t z z u A n m . 10). H i n z u k o m m t , 
daß Yäqüt zwar wiederholt notiert, wenn u n d gelegentlich a u c h w a n n er einen, 
Ort gesehen oder besucht hat , dabei aber nicht systematisch verfährt. E i n B e i ­
spiel : u m von Aleppo n a c h Mossul zu gelangen (oder umgekehrt) , konnte 
Yäqüt verschiedene Wege einschlagen. V e r m u t l i c h h a t er a u c h die über Nas ib in 
führende Karawanenstraße benutzt . Z w a r sagt er nicht expressis verbis , daß 
er in Nasibin gewesen sei, doch muß er die Stadt einigermaßen gekannt haben, 
weil er sie gelegentlich mi t einer anderen vergleicht (Mu'gam 1/191 s. n . A r t a -
h u s m i t a n ) ; a u c h hat er j a zweimal D u n a i s i r , das heutige (Mardin) K o c - H i s a n , 
besucht, das nur 61 k m n w von N a s i b i n (Nusaybin) u n d 27 k m sw von Märidin 
(Mardin) liegt (s. J A 6/832). Seine Rückkehr n a c h Aleppo 618 v o n Mossul aus 
über Singär (ca. 120 k m w von Mossul) erfolgte dann wohl auf einer etwas weiter 
nördlich führenden Straße über Nas ib in u n d D u n a i s i r u n d vielleicht weiter 
über Manbig (89 k m nö vor Aleppo) . I c h habe hier i n den A n m e r k u n g e n also 
auch nur jene Stellen angezogen, die jeweils in unserem Zusammenhange von 
Interesse sind. 

8 W a n n sich Yäqüt mit seinem H e r r n , dem K a u f m a n n ' A s k a r , in B a g d a d 
entzweite u n d von i h m daraufhin freigelassen wurde (s. A n m . 28), sagt Qifti 
nicht . A u f G r u n d welcher Information I b n Hallikän 5/178 dem von Qifti über­
nommenen T e x t die J a h r e s z a h l 596 hinzufügt, bleibt ungeklärt (ungenau, bzw. 
unrichtig W ü 1864/438). Wüstenfeld meint n u n - u n d i h m folgen sämtliche 
Autoren der Sekundärliteratur - , Yäqüt's vierte Reise n a c h K i s unmittelbar 
nach der Aussöhnung mit ' A s k a r noch für das J a h r 596, bzw. für das folgende 
ansetzen zu müssen (Wü 1864/439, bzw. 398). D a m i t muß er aber a u c h den 
' A s k a r schon im J a h r e 596 oder 597 sterben lassen (Wü 1864/439); denn n a c h 
I b n Hallikän 5/178 - u n d der hat es wieder wörtlich von Qifti übernommen -
fällt ' A s k a r ' s T o d in die Zeit k u r z vor Yäqüt's Rückkehr von seiner - vierten -
kiser Reise (vgl. A n m . 6). E i n e solche A n n a h m e läßt sich jedoch nicht mehr 
aufrechterhalten; denn n a c h einer Glosse von anderer H a n d - allerdings nicht 
der v o n Qifti , s. A n m . 3 Absatz 1 - a m R a n d e unserer Q ifti - Handschri f t S . 363 
ist ' A s k a r erst a m Sonntag 7. Gumädä I 606/7. November 1209 (war ein Sonn­
abend) u n d a m nächsten (Sonntag-)Morgen auf der Westseite v o n B a g d a d bei 
Mashad ' A u n w a - M u ' i n beigesetzt (vgl. M. Gawäd u n d A . Süsa, D a l i l häritat 
B a g d a d , Index s. n . Qabr ' A . M.) . Für die Authentizität dieser Angabe dürfte 
schon ihre große Genauigkeit sprechen (vgl. A n m . 28). Aber auch der ganze 
weitere V e r l a u f zeigt uns, daß Wüstenfeld's Schluß unhaltbar ist . - Irsäd 4/3 
gibt uns einen Beleg dafür, daß sich Yäqüt i m J a h r e 603/1206-07 in B a g d a d 
aufgehalten hat , u n d Inbäh 1/201 dafür, daß er n a c h seinem eigenen Zeugnis 
H s s . für Geld in B a g d a d abgeschrieben hat . 

9 D a s geht nicht nur aus Qifti 's W o r t l a u t hervor, sondern w i r d a u c h unter 
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Qädi a l - A k r a m u n d Wesir von Aleppo, Garnäladdin A b u 1-Hasan ' A l i i bn 
Yüsuf ibn I b r a h i m ibn 'Abdalwähid as-Saibäni a l -Qi f t i , verschafft ; Qi f t i 
w a r j a nicht nur als weiser Staatsmann bekannt, sondern auch weithin als 
L i t e r a t hochgeschätzt. Seine Bib l iothek muß ein J u w e l gewesen sein, reich 
an Autographen und anderen Raritäten; leider scheint auch sie ein Opfer 
der Mongolen geworden zu sein, als diese zwölf J a h r e nach dem Tode 
Qifti 's Aleppo i m J a h r e 658/1260 besetzten (s. Oriens 8/1955/349 ff . ) . Yäqüt's 
Bekanntschaf t m i t dem Wesir fällt i n das J a h r 609/1212. Qift i erinnert sich 
selbst noch sehr wohl an dieses erste Zusammentreffen i n seiner Yäqüt-
Biographie u n d er verheimlicht auch nicht, daß i h m der Mann mi t den 
Büchern, der i h m da vorgestellt wurde, durchaus nicht gerade sympathisch 
war . Yäqüt bleibt aber nicht i n Aleppo; wieder begibt er sich auf Wander­
schaft : 610/1213 taucht er i n T i b r i z auf (Mu'gam 1/822 s. n . ) , und i m darauf­
folgenden J a h r e treffen wir i h n erneut bei Qift i i n A leppo 1 0 ; doch ist seines 
Bleibens auch diesmal nicht von D a u e r : die Reise geht weiter nach Ägypten. 
H i e r betätigt er sich nicht nur als (Buch-)Händler, sondern geht auch eigener 
gelehrter Arbe i t nach. D a s L a n d a m N i l verläßt er i m Gumädä I 612/Sep-
tember 1215; schon für den nächsten Monat meldet er seine A n k u n f t i n 
D a m a s k u s 1 1 . Aber auch i n dieser, von i h m v ie l gepriesenen Stadt k a n n er 

Angabe der J a h r e s z a h l 607 v o n Yäqüt selbst Irsäd 6/147 bestätigt (vgl. auch 
4/102; unrichtig W ü 1864/439 u n d 442). - Daß hier i n den Anmerkungen in der 
Regel nicht ausdrücklich auf Qifti 's T e x t verwiesen w i r d , geschieht deswegen, 
weil ohnehin der gesamte T e x t der Yäqüt-Biographie i m A n h a n g beigegeben ist . 

1 0 Irsäd 2/269 notiert Yäqüt, daß er 611 i n A l e p p o bei Qifti weilte ; gestützt 
auf diese Angabe lese ich unten i m Qif t i -Text n a c h der Handschri f t des T o p k a p u 
S a r a y S. 364: fi suhür sanat 611 s tatt fi suhür sanat 613. 

Korrekturzusatz: T a l l Haftün, ein kleiner Ort hinter I r b i l a n der Straße nach 
T i b r i z (Ädarbaigän), wo die K a r a w a n e n a m zweiten Tage Station zu machen 
pflegten, h a t Yäqüt „wiederholt gesehen" (ra'aituhü gair marra; Mu'gam 
1/872 s. n.) , also wohl 610 zweimal , 613 u n d 617 (vgl. A n m . 6 u n d 18). - M M T T 
6/1959/113, 13 (s. A n m . 2 K o r r e k t u r z u s a t z ) behauptet Yäqüt n a c h I b n a l -
F u w a t i , daß er 612 den 'Abdal lah ibn A h m a d ibn 'A l i al-Häsimi in B a g d a d 
getroffen habe. D a s geht chronologisch n i c h t ; denn Yäqüt ist n a c h seinem 
eigenen Zeugnis 611 in Aleppo und noch i m gleichen J a h r e für zwei J a h r e in 
Ägypten (s. A n m . 11). I c h möchte daher 611 statt 612 lesen, was a u c h graphisch 
kerne großen Schwierigkeiten bereitet. - Yäqüt gibt M u ' g a m 2/597, 5 ff. die 
Ent fernungen verschiedener Orte von D a m a s k u s in „Tagen" a n . D a n a c h brauch­
te m a n bis n a c h Aleppo 10 Tage (ungefähr 370 k m ) , bis n a c h Jerusa lem 6 Tage 
(ungefähr 270 k m ) u n d bis n a c h K a i r o 18 Tage (ungefähr 520 k m ) . N a c h A . Spren­
ger, D i e Post - u n d Reiserouten des Orients, L e i p z i g 1864, Vorrede X X V I , be­
trug ein mittlerer Tagesmarsch etwas über 6 farsah (Parasangen), also gut 38 k m . 
D a s waren ganz hübsche Leistungen. 

1 1 Irsäd 2/175 spricht Yäqüt v o n den „beiden J a h r e n 611 und 612 " , während 
der er sich in Ä g y p t e n aufgehalten habe ; darüber hinaus läßt sich sein Aufent­
hal t in Ägypten belegen für 6 1 1 : Mustarik 397, u n d für 612: Irsäd 1/161, 277; 
3/65 (Kairo) (vgl. a u c h 5/203); 6/167 (Safar 612 /Juni 1215) (vgl. A n m . 22 
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nicht lange bleiben. Leichts innig genug läßt er sich i n aller Öffentlichkeit 
i n ein rehgiös-pohtisches Streitgespräch ein, u n d nicht nur das : hartnäckig 
ver t r i t t er anti- 'ahdische Anschauungen und macht z u allem Überfluß aus 
seiner eigenen halbhärigitischen Gesinnung keinen H e h l . N u r wenig hätte 
gefehlt u n d die aufgebrachte Menge hätte i h n an Ort und Stelle gelyncht. 
W a s bleibt i h m übrig, als H a l s über K o p f nach Aleppo z u fliehen ? Doch 
selbst i n der Nähe des i h m nicht unbekannten Wesirs a l -Q i f t i fühlt er sich 
vor der Verfolgung der Damaszener nicht sicher. So schnürt er - wohl noch 
i m gleichen Monat - Gumädä I I 613/September 1216 erneut sein Bündel; 
über Mossul u n d I r b i l , vorbei a m Urmiya -See führt i h n sein Weg nach 
Huräsän 1 2 . E n d e 613/Anfang 1217 erreicht er Naisäbür; doch seine unglück­
liche Liebe z u einer hübschen türkischen S k l a v i n verleidet i h m den Aufent ­
h a l t 1 3 . Weiter geht die Reise über Harät nach Marw as-Sähigän. Begeistert 

Sicherlich k a m er auf seiner Reise a u c h bis n a c h A l e x a n d r i e n ; denn nicht nur , 
daß sein großer A r t i k e l , , a l - I s k a n d a r i y a " persönliche Bekanntschaf t mit der 
Stadt vorauszusetzen scheint, sondern a u c h seine Bemerkungen , er habe zwei 
Ortschaften, die auf dem Wege n a c h A l e x a n d r i e n bzw. in seiner Nähe liegen, 
mit eigenen A u g e n gesehen (Mu'gam 1/595 s. n . B i r m a ; 2/601 s. n . Damanhür; 
vgl . a u c h W ü 1864/468), sprechen dafür. Daß sich Yäqüt noch i m Gumädä I 
612/September 1215 in K a i r o aufgehalten hat , bestätigt er Irsäd 2/196 selber, 
auch daß er bereits i m nächsten Monat, Gumädä H / O k t o b e r in D a m a s k u s ein­
getroffen ist (Irsäd 3/126). - V g l . R . H a r t m a n n , i n : Z D M G 64/1910/683-686. 

1 2 Yäqüt's Aufenthalt in D a m a s k u s dürfte ein knappes J a h r betragen 
haben. Daß er n a c h seiner F l u c h t n u r kurze Zeit i n A l e p p o weilte, nämlich 
wohl nur die erste oder die beiden ersten W o c h e n i m Gumädä I I 613/zweite 
Hälfte September 1216, scheint nicht nur aus Qifti 's W o r t l a u t hervorzugehen; 
denn zwei Erlebnisse in Aleppo i n diesem J a h r e , datiert er ausdrücklich in diesen 
ereignisreichen Monat Gumädä I I , nämlich Irsäd 5/479, wo er bestimmte Verse 
hört, und 6/186, wo i h m ein Kollege seine Bibliographie mittei lt . Offenbar war 
ihm diese kurze, nicht ungefährliche Zeit in Aleppo - m a n k a n n sich das j a 
recht lebhaft vorstellen - auch datumsmäßig nachdrücklich in E r i n n e r u n g ge­
blieben. - N a c h Irsäd 7/268 u n d 280 war Yäqüt 613 i n M o s s u l ; das muß also 
auf seinem Wege n a c h H u r ä s ä n gewesen sein. - M u ' g a m 1/513 s. n. B u h a i r a t 
U r m i y a ist 613 statt 617 zu lesen; denn Yäqüt sagt selbst a n dieser Stelle, daß 
er auf der Reise nach Huräsän (vgl. A n m . 18) das K a s t e l l i m U r m i y a - S e e v o n 
weitem gesehen habe. Wüstenfeld's B e h a u p t u n g , Yäqüt habe den See „noch i m 
J . 612 " erreicht u n d I b n Hallikän irre, „wenn er jene Vorgänge in das J . 6 1 3 " 
setze, ist nicht richtig (Wü 1864/469 mit A n m . 1) : der F e h l e r beruht a u f einem 
Versehen. - Bereits i m Sauwäl/Januar des J a h r e s 613/1217 hat Yäqüt die 
Grenze n a c h Huräsän überschritten u n d befindet sich auf der großen K a r a w a ­
nenstraße, etwa zwanzig Parasangen östlich v o n R a i y , in H w ä r (Mu'gam 
2/479 s. n . ) . 

1 3 Irsäd 5/213 spricht Yäqüt v o n einem „ersten E i n t r e f f e n " 'inda auwali 
wurüdl in N a i s ä b ü r i m D u 1-Qa'da 613 /Februar 1217 (vgl. A n m . 18). N a c h 
Mu'gam 3/230 s. n . as-Sädiyäh gefällt es i h m so gut, daß er beschließt dort zu 
bleiben, j a er fühlt sich so wohl , daß er seine gelehrte Arbei t ganz gegen seine 
sonstige Gewohnheit z u vernachlässigen beginnt. D a z u w i r d das schöne Türken-
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von der Stadt und ihren B e w o h n e r n beschließt er z u bleiben 1 4 . Die groß­
zügig verwalteten Bibl iotheken m i t ihren herrlichen Bücherschätzen haben 
es i h m besonders angetan (Mu'gam 4/509 f . ) . D a r u m k a n n er a u c h hier 
- 615/1218 - den P l a n zu seinem großen Geographischen Wörterbuch fas­
sen (Mu'gam 1/6 f . ) . Viel leicht w a r es die Feldforschung, die i h n E x k u r s i o n e n 
i n die nähere u n d weitere Umgebung von M a r w i n den vier Frühlingsmona­
ten des J a h r e s 616/1219 unternehmen ließ, zunächst wohl südlich über M a r w 
ar -Rüd bis i n die Nähe von Harät, d a n n wohl wieder nördlich bis h i n n a c h 
B a l h . Nach M a r w zurückgekehrt, scheint er hier noch die heißeste Zeit 
abzuwarten 1 5 , bis er i n R i c h t u n g Ämul a m Gaihün aufbricht , a n dessen Süd­
mädchen das Seinige beigetragen haben. I m m e r h i n jedoch hat er hier Baihaqi ' s 
Wisäh D u m y a t al -qasr eingesehen u n d sich aus dieser Anthologie einiges notiert, 
das er dann später seinem Irsäd, neben 5/213 noch 2/109 u n d 6/50, einverleibt 
h a t ; s. h ierzu a u c h meine Bemerkungen i n : D e r I s l a m 39/1964/228. 

1 4 Yäqüt hat M a r w auf dem Umwege über H a r ä t erreicht ; denn er behaup­
tet, das D o r f Büsang in der Nähe von Harät nur von weitem gesehen zu haben, 
als er „von Naisäbür n a c h Harät" k a m (Mu'gam 1/758 s. n . ) . A u c h hat er sich 
n a c h seinem eigenen Zeugnis „zu wiederholten M a l e n " gair marra in der U m ­
gebung v o n Harät aufgehalten (Mu'gam 1/461 s. n . Bädagis; s. auch A n m . 15 
u n d 6). I c h lese daher M u ' g a m 4/958 s. n . Harät 'inda kaunl fi sanat 614 statt 
'inda kauni fi sanat 67 (was wohl auch W ü 1864/474 voraussetzt) . - 614 ist er 
in M a r w (Irsäd 2/264); er betrat es wohl v o n Ganügird kommend, der ersten 
Station der K a r a w a n e n von Marw nach Naisäbür; denn er hat diesen Ort 614 
mit eigenen Augen gesehen (Mu'gam 2/133 s. n . ) . 

1 5 Yäqüt behauptet M u ' g a m 4/509 s. n. M a r w as-Sähigän, sich in Marw 
drei J a h r e aufgehalten u n d die Stadt 616 verlassen zu h a b e n : wa-aqamtu bihä 
talätat a'wäm . . . wa-taraktuhä anä fi sanat 616 'alä ahsan mä yakün. D a s k a n n 
nur heißen, daß er im J a h r e 614, 615 u n d 616 in Marw war, nicht aber, daß er 
drei volle J a h r e dort verbrachte ; denn da er erst 614 a n k a m , können es höch­
stens zwei volle J a h r e u n d einiges mehr gewesen sein. Seine E x k u r s i o n e n in die 
Umgebung von M a r w möchte ich für die vier Frühlingsmonate ansetzen. Dabei 
stütze ich mich auf ein anderes Autograph von ihm, das jetzt zur Chester B e a t t y -
L i b r a r y gehört u n d von A . J . A r b e r r y i n L o n d o n 1951 als N r . 3 der Chester 
B e a t t y Monographs unter dem T i t e l : A Volume in the Autograph of Yäqüt the 
Geographer (574-620/1179-1229), a brief description with a reproduction of 
the manuscript of the Tamäm fasih al-kaläm of I b n Färis, herausgegeben und 
i n seiner Handl is t of the A r a b i c Manuscripts derselben Bibl iothek i m vierten 
B a n d e als N r . 3999 (Dubl in 1959) noch einmal k u r z beschrieben ist. Diese S a m ­
melhandschrift enthält a n zweiter Stelle I b n Färis' Tamäm fasih al-kaläm und 
a n dritter (bzw. a n vierter, wenn m a n ein F r a g m e n t , das dazwischen steht, mit ­
zählt) ein anonymes Kitäb al-Hurüf (s. auch A n m . 20). Die Abschrift des erste-
ren vollendete Yäqüt a m 7. R a b i ' I I 616/22. J u n i 1219 und die des letzteren i m 
M u h a r r a m 616/März - A p r i l 1219 in unserem Marw (nicht Marw ar-Rüd, wie es 
irrtümlich G A L S 1/198 heißt). I c h vermute also, daß sich Yäqüt während dieser 
vier Monate, welche zwischen diesen beiden D a t e n liegen, auf semer E x k u r s i o n 
in die nähere u n d weitere Umgebung von Marw befunden hat . F e r n e r : daß sie 
zunächst n a c h Süden i n die Gegend von M a r w a r - R ü d u n d H a r ä t ging; er 
gibt nämlich bei drei Orten, die vor, bzw. hinter Marw ar-Rüd a m Wege n a c h 
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ufer er vor R a m a d a n 616/November 1219 gelangt. D a s Z ie l seiner neuer­
lichen Reise ist Gurgäniya, die Haupts tadt von Hwärizm a m U n t e r l a u f 
des Gaihün, bzw. Oxus, südlich des Aralsees. E i n e n T e i l des Weges legt 
Yäqüt, solange es die Wi t terung zuläßt, mi t dem Schiff zurück. Aber der 
F r o s t nimmt rasch z u und m i t i h m das E i s auf dem Strom, so daß er u n d 
seine Begleiter froh sind, als sie wieder festen Boden unter die Füße bekom­
men. E n d h c h erreicht er Gurgäniya - einheimisch Gurgäng - u n d harr t 
hier die kälteste Zeit über a u s 1 6 . J a , der W i n t e r ist so har t , daß selbst die 
T i n t e i n seinem Tintenfaß z u E i s erstarrt (Mu'gam 2/485, 19 f . ) . Doch bevor 
noch das alte muslimische J a h r zu E n d e gegangen ist , fällt Mitte F e b r u a r 
1220 Buhärä, jenseits des großen Flusses , i n die H a n d der Mongolen ( E I 2 

Harät liegen, das J a h r 616 als dasjenige J a h r an, in welchem er sie besucht habe. 
Nämlich: Girang (2/175), L a u k a r (4/370) u n d Bagsür (1/694) (vgl. a u c h A n m . 14); 
sicherlich ist analog zu diesen Angaben a u c h bei einem vierten Orte i n der Nähe 
von Marw ar-Rüd, nämlich B a n g D i h (1/743), statt 617 das J a h r 616 zu lesen, 
in welchem Yäqüt diese Ortschaft „verlassen h a t " . F e r n e r : daß diese E x k u r s i o n 
ihn dann n a c h Norden bis n a c h B a l h b r a c h t e ; denn daß er in dieser Stadt war , 
sagt er selbst in dem A r t i k e l Hilät (2/458). U n d wiederum müssen wir eine 
K o n j e k t u r vornehmen: i n dem A r t i k e l Sufruqän (3/305) 616 statt 617 lesen. 
Yäqüt war in diesem Orte, der n u r zwei Tagereisen v o n B a l h in R i c h t u n g Marw 
liegt, sicherlich selbst ; denn er bezeichnet i h n als „volkreich" u n d „guten H a n ­
delsplatz " , in eben diesem J a h r e 616 (!), wie er das a u c h sonst mi t ähnlichen 
Worten z. B . bei den gerade genannten vier Orten der Südroute t u t , nur daß 
er da noch ausdrücklich hinzufügt, daß er in diesem J a h r e 616 dort gewesen 
ist . Daß Yäqüt n a c h B a l h u n d Sufruqän nach seiner F l u c h t aus Gurgäniya, den 
Gaihün flußaufwärts, gekommen ist, wie Wüstenfeld a n n i m m t (Wü 1864/486), 
ist nicht möglich: gibt er doch selbst Stationen seines Fluchtweges a n , indem er 
Worte gebraucht, w i e : „gesehen . . . auf meiner F l u c h t vor den T a t a r e n im 
J a h r e 617 " . U n d diese Orte liegen sämtlich i m Westen , südlich u n d dann west­
l ich von N a s a (s. A n m . 17 u n d 18). U n d außerdem: w e n n er schon vor den 
Mongolen floh, dann w i r d er nicht gerade so unklug gewesen sein, ihnen i n die 
A r m e zu laufen. Standen sie doch n a c h dem F a l l e v o n Buhärä E n d e 616 bereits 
a m rechten Ufer des Gaihün! 

1 6 Yäqüt reiste (im H e r b s t 616/1219) v o n M a r w aus n a c h G u r g ä n i y a (Mu' ­
gam 2/568; 1/191), zunächst wohl auf der Straße M a r w - Buhärä, die bei Ämul 
vom G a i h ü n unterbrochen w i r d (s. B . Spuler, D e r Ämü Darjä, eine Fluß­
monographie, i n : J e a n D e n y A r m a g a n i , A n k a r a 1958, S . 231-248) . Stationen 
w a r e n : i m R a m a d a n 616/Nov. 1219 D a r g ä n (Mu'gam 2/567 f.; ca. 220 k m nw 
v o n A m u l ) , i m Sauwäl/Dez. A r t a h u s m i t a n (1/191 f.), wo er das Schiff wegen 
der zunehmenden Vereisung des F lusses verlassen h a t (vgl. a u c h 2/172, 6 ff.; 
2/484, 19 ff.), G a u s f i n g (3/825) u n d H a z ä r a s p (4/971); E n d e Dü 1-Qa 'da 616/ 
E n d e J a n u a r 1220 war Yäqüt auf jeden F a l l i n Gurgäniya (Irsäd 6/155; s. a u c h 
Mu'gam 2/54 s. n . al-Gurgäniya; 2/482 u . 484, 19 s. n . Huwärizm). Gegen E n d e 
des J a h r e s 616 /Februar 1220 war Yäqüt das letzte M a l mi t M u t a h h a r ibn Sadid 
aus Nüzkät zusammen, einem Tradit ionarier , bei dem er selbst gehört hatte . 
Der furchtsame M a n n floh vor den Mongolen in R i c h t u n g N a s a ; weder Yäqüt, 
der sieh i h m ein wenig später gern angeschlossen hätte, noch die eisige Kälte 
vermochten i h n zurückzuhalten (4/822 f. s. n . Nüzkät). 
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s. n . ) . A u f die sich schnell verbreitenden Schreckensnachrichten h in , die 
den ungeahnten Erfo lgen und den grausamen T a t e n der zahllosen Rei ter ­
scharen Dschingis Chan's vorwegjagen, t r i t t Yäqüt u m Frühlingsanfang 
eilends den Rückweg nach Süden, nach Nasa a n 1 7 . Schon i m Safar 617/ 
A p r i l 1220 passiert er die Ortschaft Bihrazän, hinter Nasa an der Straße nach 
Naisäbür gelegen. Aber nirgends gönnt er sich einen längeren Aufenthalt , 
n icht e inmal den verhältnismäßig kleinen U m w e g über sein gehebtes Marw 
wagt er einzuschlagen, so sehr treiben i h n Angst und Schrecken weiter. 
N u r eines scheint er i m Sinne z u haben: so rasch wie möghch die große 
Straße nach Westen z u erreichen, u m auf ihr , von Naisäbür aus, die Reise 
über R a i y bis nach Qazwin, diesmal i n umgekehrter R i chtung , und dann 
weiter über Ardab i l , T ibr i z und U r m i y a fortzusetzen. I n I r b i l tri f ft er i m 
Ragab 617/September 1220 e i n 1 8 . V o n dort aus begibt er sich nach Mossul, 

1 7 Yäqüt verließ erst z u Anfang des neuen J a h r e s 617 (begann a m 8. März 
1220) Gurgäniya, nachdem die Kälte gebrochen war , u n d zwar in R i c h t u n g 
Süden, n a c h N a s ä . W e n n es bei Qifti (S. 365) - u n d n a c h i h m bei I b n Hallikän 
(5/179) - heißt, Yäqüt's Reise v o n M a r w n a c h Hwärizm sei über Nasä erfolgt, 
so k a n n das nicht r ichtig se in ; denn wie wir mit Hilfe seiner eigenen Angaben 
i m Geographischen Wörterbuch A n m . 16 zeigten, reiste er vielmehr w von Ämul 
den Gaihün entlang. D a Qifti von dieser Gaihün-Route unmittelbar i m Anschluß 
a n die angebliche Nasä-Route selber zu berichten weiß mi t den W o r t e n : wo-
salaka ilä Hwärizm fi Gaihün, u n d sich somit selbst widerspricht, dürfte hier 
ein F e h l e r i m T e x t vorliegen. E r läßt sich leicht beheben! Qifti 's W o r t e : wa-
haraga 'anhä ilä Nasä gehören in die nächste Zeile, i m Anschluß a n : wa-sädafahü 
iva-huwa fi Hwärizm hurügu t-Tatar. Dieser F e h l e r geht vermutl ich auf das 
K o n t o des Schreibers, der, wie ich A n m . 3 Absatz 1 vermute, für Qifti nach der 
K l a d d e ein neues sauberes H a n d e x e m p l a r — das mit der Handschri f t des Top­
k a p u identisch ist - hergestellt hat . Wie leicht unterlaufen gerade bei solchen 
Abschreibearbeiten F e h l e r , wie leicht k o m m t m a n von der Zeile ab, wie leicht 
schiebt m a n a n falscher Stelle einen Zusatz ein usw. (s. A n m . 15 E n d e ) ! U n d 
noch ein Hinweis m e h r : I b n Hallikän hat den Widerspruch bemerkt ; denn aus 
dem wa-salaka ilä Hwärizm fi öaihün macht er einfach ein wa-madä il-ä Hwärizm, 
weil er weiß, daß Nasä nicht a m Gaihün liegt. 

1 8 Stationen seiner F l u c h t aus Hwärizm u n d Huräsän waren u . a . : S u b u r n ä 
(3/32), ein kleiner Ort hart a n der Grenze von Hwärizm n a c h Sahristän z u ; 
Yäqüt h a t i h n 617 „blühend" gesehen. - N a s ä (4/776ff.); Yäqüt sagt zwar 
nicht expressis verbis , daß er i n der Stadt gewesen sei, aber es hegt auf der 
H a n d , daß er dort gewesen ist, da er sich n a c h eigenem Zeugnis, wie wir gleich 
sehen werden, i n unmittelbarer Nähe aufhielt . Außerdem lesen wir - mit Hilfe 
einer K o n j e k t u r , s. A n m . 17 - bei Qifti , daß sich Yäqüt v o n Hwärizm direkt 
n a c h Nasä begab. Möghch ist , daß er nicht n u r aus Angst vor den Mongolen, 
sondern a u c h aus F u r c h t vor K r a n k h e i t e n in der - n a c h seinen Worten -
seuchenreichen Stadt nur wenige Stunden zubrachte (vgl. auch D o z y 2/119f.). -
S a h r i s t ä n (3/343), ein kleiner O r t zwischen Hwärizm u n d Naisäbür, ganz i n der 
Nähe v o n Nasä; Yäqüt hat i h n auf seiner „Flucht aus Hwärizm vor den T a t a r e n 
617 gesehen" . - B i h r a z ä n (1/768), ein kleiner O r t mit Stadtmauer u n d Markt 
hinter Sahristän auf dem Wege n a c h Naisäbür; Yäqüt k a m durch B . i m Safar 
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jener alten, am westlichen Ufer des T igr i s , den Riiinenhügeln von Nin ive 
gegenüber gelegenen Stadt . Mittellos u n d verzweifelt wendet sich Yäqüt 
i n seiner Not an den Wesir von Aleppo, a n a l -Q i f t i . I n einem langen Brie fe , 

6 1 7 . - N a i s ä b ü r ; wie wir A n m . 13 sahen, h a t sich Yäqüt E n d e 613 ein „erstes 
M a l " in der Stadt aufgehalten; das zweite M a l können wir eindeutig aus dem 
V e r l a u f seines Fluchtweges für das J a h r 617 erschließen. - S a m a n q ä n (3/145), 
ein L a n d s t r i c h mit verschiedenen Dörfern zwischen zwei Gebirgszügen westlich 
von Naisäbür; i m Westen n a c h Gägarm h i n liegt der H a u p t o r t gleichen N a m e n s 
- bzw. Samalqän - a m Fuße eines Berges ; Yäqüt „sah i h n a u f seiner F l u c h t 
vor den T a t a r e n 617 " . - B i s t ä m (1/623); Yäqüt befand sich seit Naisäbür 
wieder auf der großen Straße, auf welcher er 613 n a c h Huräsän gekommen 
war . Wüstenfeld irrt daher, w e n n er behauptet, Yäqüt habe sie erst wieder in 
Bistäm auf seiner F l u c h t erreicht (Wü 1864/487); er steht damit a u c h z u seinen 
eigenen Ausführungen a u f S. 471 i m Widerspruch , s. a u c h A n m . 15 E n d e . -
R a i y (2/893); Yäqüt sah die alte Perser -Stadt z u m größten Teü zerstört, als 
er sie auf seiner „Flucht vor den T a t a r e n i m J a h r e 617 p a s s i e r t e " . - Qühad 
(4/205), ein Doppeldorf mit einem schönen Sufikloster, eine Tagereise hinter 
R a i y ; Yäqüt weilte hier „im J a h r e 617 bevor die T a t a r e n k a m e n " . - H a l h ä l 
(2/459), ein Städtchen a n der Grenze zwischen Ädarbaigän u n d Gilän, sieben 
Tagereisen hinter Q a z w i n u n d zwei vor A r d a b i l ; Yäqüt k a m d u r c h diese bur ­
genreiche Gebirgsgegend auf seiner „Flucht aus Huräsän vor den T a t a r e n i m 
J a h r e 617 " . - A r d a b i l ( l / 1 9 7 f . ) ; Yäqüt „sah diese sehr große Stadt 6 1 7 " ; 
bald danach wurde sie von den T a t a r e n vollständig zerstört, allerdings rasch 
wieder unter ihnen aufgebaut, u n d zwar , wie er hinzufügt, schöner als zuvor . -
T i b r i z (1/285, 1 s. n . U s n u h ) ; nicht nur , daß Yäqüt a n dieser Stelle sagt, 
er habe den O r t U s n u h (s. u.) von T i b r i z k o m m e n d i m J a h r e 617 passiert , 
auch drei Orte, welche auf dem Wege A r d a b i l - T i b r i z liegen u n d bei denen 
er ausdrücklich hervorhebt, daß er sie mi t eigenen A u g e n gesehen habe, lassen 
einen Aufenthalt in der Stadt bei seiner Rückkehr aus Huräsän zur Gewißheit 
werden, nämlich: Unär (1/367), Naudiz (4/822) u n d Waräwi (4/918). I n diesen 
Zusammenhang möchte ich a u c h Irsäd 1/382 bringen. H i e r bemerkt nämlich 
Yäqüt, daß er den A h m a d i b n A b i Bäkir i b n A b i M u h a m m a d al-Häwaräni, 
den er Mu'gam 2/395 als „unseren F r e u n d " u n d „Adib von T i b r i z " bezeichnet 
(vgl. Kahhäla 1/178), in ' U r f S ir in 617 getroffen habe. Dieser O r t dürfte bei 
Tibr iz z u suchen sein. I c h möchte ferner annehmen, daß es sich bei diesem 
Aufenthalt Yäqüt's i n T i b r i z u m seinen dritten h a n d e l t : der erste fällt in das 
J a h r 610 (s. A n m . 10 A b s . 2) u n d der zweite i n das J a h r 613, als er sich a u f seiner 
Reise nach Huräsän befand (s. A n m . 12). Yäqüt notiert nämlich M u ' g a m 
1/131, daß er den Ort Ugän „an der Straße n a c h R a i y , zehn Parasangen v o n 
T i b r i z , gesehen h a t " . Ugän liegt südöstlich von T i b r i z , e twa a u f halbem Wege 
nach Miyänah (vgl. P . S c h w a r z , I r a n i m Mittelalter S . 1147 f.), u n d zwar bereits 
nach jener Stelle, a n welcher sich die Straße ungefähr 56 k m sö v o n T i b r i z gabelt : 
in eine östliche Abzweigung n a c h A r d a b i l u n d in eine südöstliche n a c h Miyänah 
(4/710: selbst gesehen) u n d weiter n a c h H u n a (2/499f. : a u f dem Wege n a c h 
R a i y , selbst gesehen), zwei Tagereisen vor Zangän (2/500 s. n . Hünag), u n d 
von Zangän (2/948) weiter n a c h A b h a r u n d schließlich i n einem nordöstlichen 
Bogen nach Q a z w i n , wo Yäqüt a u f seiner F l u c h t aus Huräsän n a c h Norden 
nach A r d a b i l abgebogen sein muß. - U r m i y a (1/219); Yäqüt hat diese „schöne" 
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den uns Qift i i n seinem Inbäh, i m vierten - wie gesagt - bisher nicht ge­
druckten Tei le i n der Biographie des Yäqüt vollständig erhalten hat , schi l ­
dert der Flüchtling mit bewegten Worten seine traurige Lage , sein eigenes 
Unglück, aber auch die furchtbare Katastrophe , die durch der Mongolen 
F l u t ganz allgemein über die blühenden islamischen Nordost-Provinzen 
hereingebrochen ist . Der Adressat Qift i , vielleicht einem Wi lhe lm von H u m ­
boldt vergleichbar, Staatsmann und Gelehrter zugleich, hat i h n gewiß er­
hört ; denn Yäqüt bricht nach Aleppo auf. 

Man schreibt das J a h r 618/1221, als Yäqüt über Singär von Mossul 
kommend, Aleppo wiedersieht 1 9 . Der Wesir empfängt i h n nicht nur höchst 

Stadt 617 „gesehen"; er hat sie auf der Straße, welche a m nördlichen Ufer 
des Sees entlangführt, erreicht. - U s n u h (1/285); Yäqüt passierte diesen Ort , 
der zwei Tagereisen hinter U r m i y a und fünf vor I r b i l liegt, „von Tibr iz kom­
mend i m J a h r e 617 " . - I r b i l ( l /186ff . ) ; das D a t u m v o n Yäqüt's Ankunft i n 
I r b i l , das I b n Hallikän 5/179 dem Qif t i -Text hinzufügt, s tammt aus (Ibn) a l -
Mustaufi ' s T a ' r i h I r b i l (s. A n m . 3 Abschnit t 2). Yäqüt hat den Verfasser in 
I r b i l persönlich kennengelernt u n d sich u . a . Verse von i h m aufschreiben 
lassen; einige hat er uns M u ' g a m 1/187-189 erhalten. 

1 9 Sehr lange k a n n sich Yäqüt i n I r b i l nicht aufgehalten h a b e n ; denn 
seinen B r i e f a n Qifti hat er, wie er selbst sagt, noch i m J a h r e 617 bereits von 
Mossul aus geschrieben (Qifti S . 367 = I b n Hallikän 5/180; vgl . Yäfi ' i 4/60). 
E s scheint damals i n der Stadt für ihn , der, was Bibl iotheken u n d U m g a n g mit 
Kol legen anging, v o n Huräsän u n d Hwärizm her recht verwöhnt war , nicht 
vie l los gewesen z u se in ; vielleicht a u c h hat er, der Flüchtling, nicht die nötige 
B e a c h t u n g gefunden u n d war daher verärgert? E i n e n G r u n d muß schon seine, 
i n der H i n s i c h t krit ische B e m e r k u n g M u ' g a m 1/187, 13f. haben (vgl. S. 10 der 
E i n l e i t u n g z u meiner Ausgabe : Die Gelehrtenbiographien des A b u 'Ubaidalläh 
al-Marzubäni). I n M o s s u l dagegen w i r d er wieder mehrere Monate verbracht 
h a b e n ; ich möchte annehmen, den ganzen Whiter über, etwa bis z u m R a b i ' 
I 6 1 8 / M a i 1221; denn n a c h Irsäd 7/268 ist er dort noch 618, allerdings wörtlich: 
„dem J a h r e , i n welchem ich aus Hwärizm n a c h Mossul zurückkehrte" (starb er -
d. h . sein mossuler Namensvetter - hochbetagt ; s. auch I b n Hallikän 5/172). 
D a n n ist Yäqüt, nachdem er offensichtlich von Qifti eine positive A n t w o r t 
auf seinen langen traurigen B e r i c h t erhalten hatte, n a c h Aleppo über Singär 
gereist; zweifelsohne ist er 618 i n Aleppo (Irsäd 6/152; vgl . A n m . 7). F e r n e r : 
Qifti hat dem Yäqüt ein E r l e b n i s , das er a m F r e i t a g , dem 15. D u 1-Qa'da 618/ 
31 . Dezember 1221 in Aleppo hatte , erzählt (Irsäd 5/488, 7). D a s w i r d unmittelbar 
n a c h dem Vorfal l gewesen se in ; denn Qifti ging dann für einige Wochen auf 
die Pilgerfahrt (Irsäd 5/490, 8). I c h habe bisher übrigens keine Stelle gefunden, 
aus der hervorgeht, daß Yäqüt i n M e k k a u n d Medina w a r ; das ist bei seiner 
Reiselust u n d der für einen Musl im obligaten Pilgerfahrt recht verwunderlich. 
Die beiden Stehen, auf die J u y n b o l l in semer Introductio zu den Maräsid 
hinweist ( 4 / X X V I I I A n m . b ) , sagen über einen B e s u c h der heiligen Stätten des 
I s l a m nichts a u s ; denn das a/urähu Maräsid 1/90, 5 ( = Mu'gam 1/356, 2 s. n . 
al-Amähil) heißt nicht , daß er den Ort i n der Nähe von M e k k a „sah" , sondern, 
daß er i h n i n der Nähe v o n M e k k a „glaubt" ; ähnlich verhält es sich Mustarik 
83, 9 s. n . at-Talatä'. - Wüstenfeld setzt Yäqüt ' s Reise v o n Mossul n a c h Aleppo 
in das J a h r 619/1222 (Wü 1864/492, 436, 399); das ist aber auf G r u n d unserer, 
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persönlich, sondern n i m m t i h n bei sich auf und läßt i h n i n seiner prächtigen 
Bibl iothek arbeiten, sehr wohl wissend, daß das Leben m i t diesem Manne, 
der da i n so jammervol lem Aufzuge vor i h m erschienen ist , gewiß nicht 
einfach sein w i r d . Wie vornehm umschreibt Qift i diese seine kr i t ischen Ge­
danken, die i h m unwillkürlich kommen, als er Yäqüt nach J a h r e n wieder­
sieht! Welcher Charakter muß das sein, der i n Anbetracht des großen 
Gelehrten alle menschlichen Bedenken zurücksteht u n d z u m Wohle der 
Wissenschaft auch den schwierigen Menschen i n K a u f z u nehmen bereit 
i s t ! U n d wenn es bisher durchweg hieß, daß Yäqüt i n Aleppo nicht blieb, 
daß er vielmehr bald, j a i m gleichen J a h r e nach Mossul zurückkehrte, u m 
hier die K l a d d e seines Geographischen Wörterbuchs zu vollenden, so läßt 
sich diese Behauptung nicht nur ganz allgemein als unricht ig widerlegen, 
sondern es läßt sich mi t Hi l fe unserer Handschr i f t Ms. or. oct. 3377 sogar 
sehr genau sagen, daß er noch E n d e 620/Ende 1223 i n Aleppo weilte. J a , 
w i r können noch einen Schr i t t weiter gehen: Yäqüt hat während dieser 
Zeit nicht nur an seinem Geographischen Wörterbuch gearbeitet und die 
K l a d d e am 20. Safar 621/13. März 1224 bi-tagr Halab beendet, sondern i m 
Herbst des Jahres 620/1223 eine ganz private Vorlesung über die klassisch­
arabische G r a m m a t i k gehört 2 0 . Enthält doch unsere Marburger Handschr i f t 

i h m damals unbekannten Belege u n d auf G r u n d des A n m . 7 Dargelegten, nicht 
vertretbar. I h m folgen G A L 2 1/631, E I s. n . Yäküt usw. mit mancher anderen 
Ungenauigkeit . 

2 0 Belege für Yäqüt's Aufenthalt i n A l e p p o : 618/1221, s. A n m . 19. - 619/ 
1222, Mu 'gam 4/299 s. n . K i l l i z : E n d e R a b i ' I I 619/Mitte Mai 1222; Irsäd 6/44: 
D u 1-Higga 6 1 9 / J a n u a r 1223. - 620/1223, abgesehen v o n den D a t e n in unserer 
Marburger H a n d s c h r i f t : Irsäd 6/190: Dü 1-Higga 620 /Dezember 1223. F e r n e r : 
die Handschri f t Chester B e a t t y 3999, die Yäqüt z. T . in M a r w 616/1219 ge­
schrieben hat (s. A n m . 15) u n d die i h n auf seiner Reise n a c h Hwärizm u n d auf 
seiner F l u c h t von dort bis n a c h Aleppo begleitet haben muß; denn sie enthält 
von Yäqüt's H a n d B l . l a den V e r m e r k , daß er das gesamte B u c h - mit gram­
matischen T r a k t a t e n ! - in einem K o l l e g des großen alten I b n Saddäd (gest. 
632/1234; G A L 2 1/386 S 1/549 f.), der schon seit langem in Aleppo höchste 
Ämter bekleidete, gelesen hat , u n d zwar a m ( . . . Gumädä) I I 620/ ( . . . J u l ) i 
1223. A n der Vorlesung, die I b n Saddäd mit seiner Unterschri f t B l . l a testierte, 
nahmen noch andere, a u c h bekannte Persönlichkeiten, wie der Spanier Abu 
Müsä Tsä ibn Sulaimän a r - R u ' a i n i (gest. 632/1234; Kahhäla 8/25), teil , aber 
auch ein fünfjähriger K n a b e , namens A b u 1-Gait M u h a m m a d , zusammen mit 
seinem Vater , einem gewissen A b u B a k r 'Abdallah ibn M u h a m m a d ibn M u ' a i y a d 
al-Hamadäni. Welche geistig aufgeschlossene W e l t ! - 621/1224, M u ' g a m 4/1048: 
laut K o l o p h o n - der Kopenhagener Handschri f t N r . 100 u n d der des B r i t i s c h e n 
Museums N r . 16 650 - beendete Yäqüt die K l a d d e seines Geographischen 
Wörterbuchs a m 20. Safar 621 /13 . März 1224 in Aleppo. Wüstenfeld behauptet 
allerdings, das sei in Mossul geschehen, wohin Yäqüt, n a c h einem kurzen Auf­
enthalt in Aleppo 619, angeblich noch in eben diesem J a h r e zurückgekehrt sei 
(Wü 1864/493 u n d 1865/8f.). Wie es Saitän - la'anahu Allah - gleich zweimal 
gelingen konnte, selbst den Herausgeber des Geographischen Wörterbuches 
beim Abfassen seiner beiden Arbeiten z u äffen, w i r d ungeklärt bleiben. Daß 
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nichts anderes als den Schlußteil der Mabähit al-kämiliya des I b n a l -Mu-
waffaq, u n d sind diese doch nichts anderes als ein K o m m e n t a r z u der 
Glosse des Guzüli zur berühmten arabischen S y n t a x , dem Gumal des 
Zaggägi! I b n al-Muwaffaq, der aus der spanischen Stadt L o r q a stammte, 
w a r i m Magrib m i t al-Guzüli zusammengetroffen und hatte mi t i h m Pro ­
bleme der Glosse diskutiert , war dann weiter gen Osten gereist, hatte i n 
K a i r o , Damaskus und Bagdad seine gelehrten Studien bei bekannten Män­
nern, darunter großen Grammat ikern , fortgesetzt u n d w a r schließhch bis 
nach Aleppo gelangt. H i e r verfaßte er also seinen K o m m e n t a r , seine Ma­
bähit al-kämillya. D e n Schlußstrich zog er, wie es i m Kolophon unserer 
Handschr i f t heißt ( B l . 173b), a m 1. Gumädä I I 620/2. J u l i 1223. U n d be­
reits fünf Wochen später beendet Yäqüt seine A b s c h r i f t 2 1 ! Noch mehr: 
I b n al-Muwaffaq selbst bescheinigt auf der Rückseite des Schlusses ( B l . 
183b), daß Yäqüt unter i h m das vorhegende B u c h i m ersten D r i t t e l des 
Sauwäl 620/Ende O k t o b e r - A n f a n g November 1223 sorgfältigst gelesen 
hat . Wörtlich lautet das Dip lom (igäza): 

alle späteren a u c h i n dieser H i n s i c h t Wüstenfeld getreulich folgen, ist allerdings 
erklärlicher. - Korrekturzusatz: Z u einer anderen H s . , die Yäqüt in Marw anfer­
tigte u n d n a c h Aleppo mitbrachte s. Qifti , Inbäh 1/226 (vgl. a u c h 2/244, 17 u . 
1/201, I I ) . 

2 1 Z u den Nachweisen u n d Kolophonen s. o. S . 88-90 petit, zu A l a m a d d i n 
Abu 1-Qäsim (Abu Muhammad) al-Qäsim ibn A h m a d I b n a l - M u w a f f a q a l -
Mursi al-Lürqi, geb. 575/1179 in L o r q a , gest. 661/1263 in D a m a s k u s , s. G A L 
S 1/542; Kahhäla 8/94 f.; Z ir ik l i 6/6; Irsäd 6/152f. (hiernach 561 geboren, 
wohl eine - spätere - Y e r w e c h s e l u n g ' mi t seinem Todesjahr 661); Mu'gam 1 / 
543, 5; Gäyat an-nihäya 2/15; Maqqari l /483f. ( K a i r o 1949: 2/256); vgl . I b n 
Hallikän 3/157f. s. n . Tsä ibn 'Abdal 'aziz al-Guzüli. E r war ein bekannter 
Grammatiker , a u c h Schüler des ' U k b a r i (s. A n m . 23), u n d Verfasser eines 
vierbändigen K o m m e n t a r s z u Zamahsari ' s Mufassal . 
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Dieser Vermerk ist für uns i n verschiedener H i n s i c h t von Bedeutung. 
Zunächst räumt er e inmal m i t der irrigen Vorstel lung auf, die sich - wie 
gesagt - i n der gesamten betreffenden orientalistischen L i t e r a t u r findet, 
daß Yäqüt's Aufenthalt i n Aleppo nur vorübergehend gewesen sei. E r bringt 
uns den unzweifelhaften Beleg dafür, daß sich Yäqüt noch i n der zweiten 
Hälfte des J a h r e s 620/1223 i n Aleppo aufgehalten hat u n d läßt i n Verb in ­
dung mi t anderen chronologischen Notizen den sicheren Schluß zu , daß er 
von 618/1221 für r u n d sechs J a h r e bis z u seiner zweiten Ägypten-Reise 
von 624/1227 ununterbrochen i n dieser Stadt gelebt h a t 2 2 . D a s paßt auch 
wiederum ganz z u seinen eigenen detail l ierten wirtschaftsgeographischen 
Recherchen von Aleppo und Umgebung. E r k a n n sie nicht von heute auf 
morgen angestellt haben; sie haben ihre Zeit erfordert. D a s geht deutlich 
aus seinem zusammenfassenden Ber i cht hervor (Mu'gam 2/308 ff. s. n . H a -
l a b ) : 

„Ich habe mich in Aleppo u n d U m g e b u n g mit eigenen Augen davon über­
zeugen können, daß es eine v o n Gott - erhaben ist er - gesegnete u n d vor allen 
Ländern ausgezeichnete Gegend ist . Gedeihen doch dort gleichermaßen prächtig 
Baumwol le , Sesam, Melonen, G u r k e n , H i r s e , W e i n , Mohrenhirse, Aprikosen, 
Feigen u n d Äpfel ohne jede künstliche Bewässerung u n d doch zart frisch u n d er­
quickend, trefflicher als dort in aller Welt , wo m a n Wasserwerk u n d Wasser ­
graben verwendet. U n d ich habe dies sonst nirgends, wo ich herumgekommen bin , 
gesehen. Jene Gegend, deren Beherrscher in unseren Tagen al -Mal ik a l - ' A z i z 
M u h a m m a d ibn al -Malik az-Zähir Gäzi ibn a l -Mal ik an-Näsir Yüsuf ibn Aiyüb 
(ein E n k e l des großen Saladin) mi t seinem Regierungschef Sihäbaddin T u g r u l , 

2 2 V g l . A n m . 20; für die J a h r e 622 u n d 623 fehlen mir bisher Belege aus 
Yäqüt's L e b e n . B e i Qifti lesen wir (S. 365), daß er sich - n a c h einer Zeit - n a c h 
Ägypten mit Rohmateria l ien aufmachte, dort schon bald einen guten U m s a t z 
hatte, mit allerlei F e r t i g w a r e n n a c h Aleppo zurückkehrte u n d hier guten 
Gewinn erzielte. Diese z w e i t e Ä g y p t e n r e i s e fällt i n das J a h r 624/1227 (vgl. 
A n m . 11); n a c h M u ' g a m 1/358 s. n . U m m H a n n a i n ist er 624 i n K a i r o , n a c h 
Irsäd 7/17 624 in Misr ; der W e g führte i h n über J e r u s a l e m , denn M u ' g a m 1/408 
s. n . A w a h vermerkt er, dort 624 gewesen z u sein. 
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einem byzantinischen Sklaven , einem frommen u n d gottesfürchtigen Mann, 
ist, gerecht u n d m i l d gegenüber seinen Untertanen , ohnegleichen auf dem 
ganzen E r d e n r u n d e heutzutage, ausgenommen den Imäm (d. h . den Chalifen) 
al -Mustansir bi-Alläh A b u Ga' far al-Mansür ibn az-Zähir ibn an-Näsir l i -din 
A l l a h , denn seine Güte, Gerechtigkeit u n d Milde übersteigt jedes Maß - auf daß 
sich Gott i n seiner Güte ihrer beider (d. h . des Sultans u n d des Chalifen) U n t e r ­
tanen erbarme, indem er ihnen beiden ein langes L e b e n schenke - , jene Gegend 
also erstreckt sich v o n Ost nach West in der Breite fünf Tagereisen u n d ebenso-
viele i n der Länge von Süd n a c h Nord . Z u ihr gehören achthundert u n d einige 
zwanzig Ortschaften, i n denen der Sul tan nur über wenige L a n d s t r i c h e verfügt, 
u n d ungefähr zweihundert u n d einige Ortschaften, die zwischen Untertanen u n d 
Sul tan gemeinschaftlich aufgeteilt s ind. (Das alles weiß ich so genau, weil) der 
Wesir u n d Sähib, der Qädi a l - A k r a m Gamäladdin A b u 1-Hasan 'A l i ibn Yüsuf 
ibn I b r a h i m as-Saibäni al -Qift i - möge Gott seine Tage andauern u n d sein 
W e r k wohl gelingen lassen - , gegenwärtig Wesir u n d Chef der D i w a n e des 
L a n d e s , m i c h i n die gesamten Unterlagen, einschließlich der K a t a s t e r , genauen 
E i n b l i c k hat nehmen lassen. U n d ferner: es s ind hohe Abgaben für die Besol ­
dung von fünftausend R i t t e r n aufzubringen, wenngleich schon deren N a t u ­
ral ieneinkommen reichlich bemessen i s t ; u n d diese Abgaben würden, wie 
der Wesir a l - A k r a m — möge i h m Gott seine hohe Würde erhalten — mir sagte, 
gut u n d gern für die Besoldung von siebentausend R i t t e r n ausreichen, wenn 
nicht so hohe Gehälter für die E m i r e u n d für eine ganze Reihe bestimmter 
Chargierter gezahlt würden. Al le in schon die chargierten E u n u c h e n verschlin­
gen mehr, als über eintausend R i t t e r sonst verbrauchen, da ein jeder von ihnen 
jährlich zehn- bis fünfzehntausend D i r h a m empfängt. Möglich wäre es auch , 
von den Sondergehältern der E m i r e eintausend R i t t e r in Dienst zu nehmen. I n 
einundzwanzig B u r g e n des L a n d e s werden Vorräte u n d Sold für ihre Garnisonen 
aufbewahrt , abgesehen von alle dem, was wir schon erwähnt haben - eine 
weitere ganz beträchtliche Summe. F e r n e r werden über alles das hinaus a n Son­
derabgaben von den fürstlichen Lehensgütern, neben den übrigen Abgaben, dem 
Palast T r a u b e n u n d K o r n i m Werte v o n zehntausend D i r h a m täglich geliefert. 
Die E i n n a h m e n des letzten J a h r e s , d. h . des J a h r e s 625, beliefen sich für ein 
einziges A m t , wie dem A m t der Almosensteuer, das den Zehnten der F r a n k e n 
(d. h . der K r e u z r i t t e r ) , die Almosensteuer der Muslimen u n d den Erlös aus V e r ­
k a u f abrechnet, auf siebenhunderttausend D i r h a m ; u n d dabei geht m a n außer­
ordentlich gerecht u n d nachsichtig z u Werke , so daß sich niemand ungerecht 
übervorteilt oder geschädigt zu fühlen braucht , k u r z u m , es geschieht das alles 
maßvoll u n d in bester A b s i c h t . " 

Soweit Yäqüt über Aleppo u n d Umgebung. K e h r e n wir jedoch zu unserer 
Handschri f t zurück. Jene unscheinbare Notiz , jene Igäza, gibt uns indes 
noch mehr als ein D a t u m an die H a n d : unser Yäqüt hat den K o m m e n t a r 
zur Glosse zur arabischen G r a m m a t i k des Zaggägi beim Autor selbst ge­
lesen. Aber nicht genug damit , der Autor I b n al-Muwaffaq spricht i n seiner 
Nachschrift mi t allergrößter Hochachtung von dem Wissen und der Gelehr­
samkeit des - gleichaltrigen - Yäqüt, j a er bekennt ganz freimütig, daß er 
selbst von dem Kol leg sehr v ie l gehabt habe und sich gelegenthch von i h m 
auch habe überzeugen lassen (vgl. A n m . 20). Der bekannte Leipziger Orien­
tal ist H e i m i c h Leberecht Fleischer dürfte also i m Sinne Yäqüt's gehandelt 
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haben, wenn er vor einhundert J a h r e n bei Ersche inen der Wüstenfeld'schen 
Ausgabe von Yäqüt's Geographischem Wörterbuche Textverbesserungen 
nach der klassisch-arabischen G r a m m a t i k v o r n a h m ; denn wie w i r noch 
sehen werden, hat Yäqüt an sein großes W e r k nicht mehr die letzte Fei le 
anlegen können. Sicher hat er i m E l y s i u m dem Deutschen für seine K o r r e k ­
turen gedankt und seinem Scharfs inn die gebührende Bewunderung gezollt, 
und sicher hat er eben dort dem zwar überaus eifrigen, aber zuweilen doch 
auch etwas flüchtigen Wüstenfeld, besonders ob seiner Bemerkungen auf 
S. 58 f. i n der E in le i tung seines fünften (Anmerkungs- )Bandes , heftig - wie 
es wohl seine A r t war - widersprochen; hat sich doch Wüstenfeld hier, 
u m sich der Fleischer 'schen Ausstellungen, zumindest einer Reihe von 
ihnen, z u erwehren, z u einer i m K e r n falschen Beurte i lung von Yäqüt ver­
leiten lassen, wenn er an eben jener Stelle schreibt : 

„Sein ganzer Bildungsgang - daß er als Grieche geboren erst das A r a ­
bische erlernen mußte und der Unterr i ch t , den er erhielt, i h n zunächst nur 
für den Handelsstand ausbilden sollte, daß er i n seinem Berufskreise mehr 
mit dem Volke, als mi t den höheren und gelehrten Ständen i n Verkehr k a m 
und erst nach und nach i n späteren J a h r e n anfangs durch den Buchhandel , 
dann durch den dadurch geweckten Wissensdurst sich eine gelehrte B i l d u n g 
zu verschaffen suchte, - das Al les läßt es erklärlich finden u n d macht es 
sogar wahrscheinlich, daß er, wiewohl Schriftsteller i m Fache der Philologie, 
doch manches aus der Volkssprache i n seinen Schri f ten beibehielt, was w i r 
zu ändern ke in R e c h t haben. " 

N u n , unser Yäqüt hat sich schon als K n a b e u m die Schriftsprache und , 
herangewachsen, u m „Grammatik" und „Lexikographie" bemüht; später, 
nach dem K r a c h mi t seinem H e r r n ' A s k a r , sogar regulär i n Bagdad studiert 
- wie w i r ebenfalls durch Qift i erfahren - , und zwar m i t Er f o lg , obwohl er 
recht umständüch und dazu eingebildet war . D e n berühmten bagdader 
Philologen a l - ' U k b a r i bezeichnet er als „unsern S c h e i c h " 2 3 . U n d wei terh in : 
auch bei I b n Y a ' i s , einem anderen großen Grammat iker , ha t er gehört; 
denn auch von i h m spricht er als von „unserm S c h e i c h " 2 4 . D a s geschah i n 
Aleppo, vielleicht aber auch i n Baa lbek , wo I b n Y a ' i s vor der riesigen 
Kuhsse des Sonnentempels zu lehren pflegte, dort zwischen den Bergen des 
L i b a n o n und Ant ihbanon, wo die Straße von Aleppo nach Damaskus und 
weiter nach Palästina u n d Ägypten entlangführt, dort, wo sich, trotz der 
Nähe dräuender Kreuzr i t terburgen , die gelehrte islamisch-arabische W e l t 
ein Stelldichein gab, auf der F l u c h t vor den i m Nordosten bereits herein-

2 3 Z u Muhibbaddin A b u hBaqä' 'Abdal lah ibn a l - H u s a i n a l - ' U k b a r i , der 
616/1219 hoch in die Siebzig i n B a g d a d starb, s. G A L 2 1/335 S 1/495f.; Kahhäla 
6/46f.; Z ir ik l i 4/208f. Yäqüt nennt ihn saihunä M u ' g a m 2/909 s. n . Zäqif; 
3/696 s. n. a l - ' A q r u n d 705 s. n . 'Ukbarä. 

2 4 Z u Muwaffaqaddin A b u 1-Baqä' Y a ' i s ibn ' A l i I b n Y a ' i s , der 643/1245 
fast neunzigjährig i n D a m a s k u s starb, s. G A L 2 1/358 f. S 1/521; Kahhäla 13/ 
256; Zir ikl i 9/272. Yäqüt nennt ihn saihunä M u ' g a m 1/757 s. n . Bauzüz; Irsäd 
3/77. 
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gebrochenen Reiterscharen der Mongolen und auf der F l u c h t vor den 
Heeren der Reconquista, die erst 1212 den entscheidenden Sieg über das 
islamische Spanien bei N a v a s de Tolosa errungen hatten. E s ist also nicht 
von ungefähr, daß sich Yäqüt und I b n al-Muwaffaq i m J a h r e 618/1221 i n 
Aleppo trafen (Irsäd 6/152). U n d wenn der Flüchtling aus dem Osten bei 
dem aus dem Westen eine Pr ivatvor lesung über die spanische Trad i t i on 
zur arabischen Philologie hörte, so zeigt dies erneut, wie ernsthaft Yäqüt 
bemüht war , die klassische Sprache m i t allen ihren Raffinessen und F ines ­
sen z u beherrschen. Daß er von ihr etwas verstand, bestätigt nicht zuletzt 
I b n al-Muwaffaq's Aussage i n seiner Nachschri ft (vgl . auch A n m . 20). 
H i e r a n vermag selbst Qift i 's Bemerkung (S . 367) nicht z u rütteln, Yäqüt 
habe sich mi t seinem B u c h über die Nominal - und Verbalformen nicht 
gerade als ein K e n n e r der ' A r a b i y a ausgewiesen; denn daß er sich bei einer 
solchen theoretischen Arbe i t nicht auf die A k r o b a t i k der „Sprachwissen­
schaft ler" verstand, spricht eher für denn gegen i h n . Schließlich war die 
klassische Sprache längst z u einer Kunstsprache geworden, die sich von der 
gemeinen Umgangssprache zum Teü nicht unerheblich unterschied. Die 
damahge Methode aber war , schon i n Anbetracht dessen, daß für einen 
Musl im die Sprache des Qur'än Gottes W o r t und daher unnachahmlich 
war , nu n nicht gerade dazu angetan, L i c h t i n das D u n k e l zu bringen; 
einem nüchternen Geiste, wie unserm Yäqüt, mußte das dazu notwendige 
spekulative Denken i n der T a t Schwierigkeiten bereiten. F e s t dürfte auf 
jeden F a l l stehen: wäre es Yäqüt vergönnt gewesen, selbst noch letzte 
H a n d a n sein Geographisches Wörterbuch zu legen, so hätte er gewiß eine 
Reihe jener „Vulgärismen", die Wüstenfeld i m fünften Bande S. 59 ff. zu ­
sammengestellt hat , ausgemerzt und uns einen „saubereren" T e x t hinter­
lassen, d. h . einen T e x t , der konsequenter den Regeln der klassischen G r a m ­
m a t i k entspr i cht 2 5 ; denn Yäqüt war , wie uns jene unscheinbare Igäza am 
E n d e der Marburger Handschr i f t wissen läßt, ein ebenso guter Philologe, 
wie er als Geograph und Biograph berühmt war (s. auch A n m . 20). Das 
Schicksal wollte es m i t i h m i n dieser Hins i cht - und also auch mi t uns -
anders: mi t ten i n der Reinschri f t steckend, mi t der er bald nach seiner 
zweiten Ägyptenreise begonnen h a t t e 2 6 , ereilte i h n der T o d am Sonntag, 

2 5 Übrigens hat auch Qifti die Reinschri f t seines Inbäh nicht mehr besorgen 
können (s. A n m . 3 Absatz 1 E n d e ) . I n welcher Weise I b n Hallikän, den Inbäh 
ausschreibend, Qifti 's T e x t i m Sinne der klassischen Sprache überarbeitet 
hat , zeigen schon die wenigen, in den Noten z u m T e x t a n h a n g angeführten 
Beispiele (vgl. A n m . 3 Absatz 2; A n m . 28). 

2 6 Yäqüt ist mit der R e i n s c h r i f t seines Geographischen Wörterbuchs, die 
er persönlich für die Bibl iothek seines Gönners al -Qift i a m 21. M u h a r r a m 625/ 
1. J a n u a r 1228 in Aleppo anzufertigen begonnen hatte (Mu'gam l /12f . ) , nicht 
fertig geworden. D a s hat bereits Wüstenfeld gesehen u n d nachgewiesen (Wü 
1 8 6 5 / l l f . ) . D o c h trifft seine B e m e r k u n g nicht zu , „daß Jäcüt mit seiner R e i n ­
schrift noch nicht sehr weit über den Anfang hinausgekommen war, als i h n 
der T o d überraschte, vielleicht nicht einmal bis z u dem A r t . Iränsahr oder 
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dem 20. R a m a d a n 626/12. August 1229 i n einem C h a n vor den Toren von 
Aleppo 2 7 . W i r sollten darüber, daß er nicht mehr dazu k a m , sein großes 
W e r k auch i n sprachlicher Hins i cht noch einmal z u überarbeiten, nicht 
weiter oder nicht länger unglücklich sein; denn dieser U m s t a n d hat uns 
hinter eines der Werkstattgeheimnisse der arabischen L i t e r a t e n dieser Zeit 
gebracht. 

Yäqüt's Nachlaß k a m , wie uns Qift i berichtet (S . 366), zunächst i n die 
Hände des berühmten Histor ikers Tzzadd in I b n a l - A t i r , der sich beim 
Tode Yäqüt's gerade i n Aleppo aufhielt . Doch wie es so mi t Nachlässen 
geht: dieses und jenes eignen sich liebe Kol legen an, u m es auszuschlachten 
oder gar i n eigenem Namen zu veröffentlichen, anderes gerät i n die Mühlen 
der Erbschaftsgerichte und Erbengemeinschaften. W a s überdauert, ver­
staubt irgendwo, bis der Zu fa l l der Naclrwelt ein paar Fragmente wieder 
zuspielt. D e m Yäqüt'schen Nachlaß w a r d k a u m Besseres beschieden, trotz­
dem oder gerade weil er i h n seinem Kol legen, dem I b n a l - A t i r , noch kurz 
vor seinem Tode mi t der Maßgabe anvertraute , für die Überführung i n die 
bagdader Stiftungsbibliothek az-Zaid i Sorge z u tragen. Der weise Qift i 
kannte die Mängel u n d die Unvol lkommenhei t dieser Wel t . Ob unsere 

vielmehr nicht einmal bis Abrasahr (Name desselben Ortes, die Handschri f ten 
schwanken) , wo er ein Gedicht des Mälik ben e l -Reib einfügen wollte, auf 
welches in dem A r t . Huräsän verwiesen wüd, welches sich aber in keiner H a n d ­
schrift f indet" (Wü 1865/11; M u ' g a m 5/170 zu 2/413, 19 usw. ) . I n dem A r t i k e l 
, , A b r a s a h r " teilt Yäqüt nämlich nur die Geschichte des Mälik mit , den Anfang 
der Elegie - der Verweis s t immt - i m A r t i k e l „Huräsän" u n d die Fortsetzungen 
in „at-Tabasain", , , a s - S u m a i n a " , „Marw" , „as-Subaik", „Rahä a l - M i t l " u n d 
„Baulän". A l s ein weiterer Beleg dafür, daß Yäqüt seine Reinschri f t unvol l ­
endet zurückließ, k a n n a u c h seine B e m e r k u n g i n dem A r t i k e l „Qif t " 4/152 
gelten, der zufolge Qifti 's V a t e r noch lebt. Demgegenüber heißt es in dem A r t i ­
kel „Gibla" 2/28, daß er i m Gumädä I I 6 2 4 / M a i 1227 (Irsäd 5/490: R a g a b / J u n i ) 
gestorben ist. Yäqüt ist wohl mit der Reinschri f t nicht bis zur Hälfte seines 
Geographischen Wörterbuches gekommen, nicht bis z u m A r t i k e l „Rusäfat 
Bagdad" 2/783f.; denn er zählt noch nicht die beiden Chalifen an-Näsir (575/ 
1180-622/1225) u n d az-Zähir (622/1225-623/1226) unter den hier beigesetzten 
'Abbäsiden-Chalifen auf, obwohl sie j a bei Beginn seiner Reinschri f t schon 
längst tot sind, u n d obwohl er bereits in dem A r t i k e l „Halab " 2/309 dem seit 
623/1226 regierenden Chalifen al -Mustansir ein langes L e b e n wünscht. B e i den 
Todesdaten v o m J a h r e 625/1228 in den beiden späten A r t i k e l n „Labia" (4/ 
346, 23 - 347, 1 : mäta . . . 625) u n d „Yäbisa" (4/1001, 3 -4 : mäta . . . 625) 
dürfte es sich u m Nachträge in seiner K l a d d e handeln , die, wie der schlechte 
Anschluß zeigt, von dem späteren Abschreiber einfach mit in den T e x t ge­
nommen wurden. 

2 7 Für die Genauigkeit u n d Zuverlässigkeit von Yäqüt's T o d e s d a t u m ist 
uns Qifti selbst Gewähr (S. 365f . ) ; I b n Hallikän 5/189 h a t es auch , er fügt n u r 
noch hinzu , daß es ein Sonntag w a r . Wüstenfeld ist bei der U m r e c h n u n g n a c h 
dem christl ichen K a l e n d e r ein F e h l e r unterlaufen (Wü 1864/493); er schreibt 
20. August statt 12. A u g u s t ; die Sekundärliteratur h a t a u c h dieses Versehen 
getreulich übernommen. 
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Marburger Handschr i f t von der H a n d u n d - sicher auch - aus dem Nachlaß 
Yäqüt's i n Aleppo blieb, ob sie m i t I b n a l - A t i r nach Mossul gelangte, ob 
sie die bagdader E r b e n mitnahmen oder ob sie vielleicht doch, entsprechend 
der letztwilhgen Verfügung Yäqüt 's , i n der bagdader Stiftungsbibhothek 
Aufnahme fand - wer weiß es z u sagen 2 8 ? 

2 8 D e n ' I z z a d d i n I b n a l - A t i r kannte Yäqüt vermutl ich schon von Mossul 
h e r ; dort ist er früh ansässig geworden u n d über siebzigjährig 630/1233 ge­
storben, s. G A L 2 l /422f. S 1/587 f.; Kahhäla 7/228 u n d 13/407; Z ir ik l i 5/153. 
I b n Hallikän traf i h n E n d e 626/1229 in Aleppo, also bald n a c h Yäqüt's T o d 
(Wafayät 3/34, vgl . A n m . 3 Absatz 2). I m J a h r e darauf hat er sich i n D a m a s k u s 
aufgehalten u n d ist d a n n 628 n a c h einem Zwischenaufenthalt in Aleppo wieder 
n a c h Mossul zurückgekehrt (Wafayät 3/34). Während Qifti dem alten H e r r n 
schwere Vorwürfe macht , daß er sich a n Yäqüt's letzten W i l l e n nur wenig 
gehalten u n d sich damit „Schande in dieser W e l t u n d Strafe i m J e n s e i t s " 
aufgeladen habe (S. 366), kann sich I b n Hallikän gar nicht genug t u n , die 
edlen Eigenschaften des Mannes, a n den er sich in Aleppo eng angeschlossen 
hatte , zu loben (3/34). I c h glaube indessen, wir können der Aussage Qifti 's 
vertrauen, u m so mehr als er auch sonst nicht z u denen gehört, die a n ihren 
Zeitgenossen kein gutes H a a r lassen (s. Oriens 8/1955/350). Andererseits ist 
j a I b n Hallikän nicht gerade zimperlich beim Ausschlachten des Inbäh ge­
wesen, wie es uns die Yäqüt-Biographie zeigt (s. A n m . 3 Absatz 2 und A n m . 
25). E r scheint also Vorstel lungen gegenüber, die es nicht a l lzu genau mit 
fremden G u t nahmen, aufgeschlossen gewesen z u sein u n d keine moralischen 
Bedenken , wie sie dem Qifti gekommen sind, gehabt z u haben. D e n n o c h : es 
sind ganze Teile v o n Yäqüt's Nachlaß nach B a g d a d gelangt. Dafür haben, wie 
uns Qifti wissen läßt (S. 366), die N a c h k o m m e n von Yäqüt's einstigem H e r r n 
A s k a r gesorgt (vgl. A n m . 8). E i n e r der Söhne A s k a r ' s , Kamäladdin A b u 
1-Hasan ' A l i i b n A b i ' A l i ' A s k a r i b n A b i N a s r ibn I b r a h i m , bei dessen 
Geburt angeblich Yäqüt freigelassen wurde (vgl. A n m . 8), hatte es sogar sehr 
weit gebracht : er war der dritte ( ? ) Direktor der neuen Madrasa al -Mustan-
s ir iya , wohl v o n 641/1243 bis 644/1246, u n d später, v o m J a h r e 650/1252 a n , 
Generalinspekteur (arid) des Heeres ; er wurde n a c h der Besetzung von B a g d a d 
durch die Mongolen 656/1258 zusammen mit vielen anderen hochgestellten 
Persönlichkeiten umgebracht (s. Nägi Ma'rüf, T a ' r i h 'ulamä' a l -Mustansir iya 
32f.). U n t e r seiner L e i t u n g wurde Yäqüt's Irsäd - wohl in der Mustansir iya -
gelesen (ebd. 32). Andererseits w a r der von Qifti (S. 366) genannte Direktor 
des W a q f a z - Z a i d i in B a g d a d , wohin n a c h Yäqüt's Testament der Nachlaß 
k o m m e n sollte, ' A f ifaddin Abu M u h a m m a d (Abu 1-Fadl) ' A b d a l ' a z i z i b n D u l a f 
ibn Ab i Tälib zugleich der Bibl iothekar der Mustansir iya und Scheich des Ribät 
a l - H a r i m at-Tähiri; darüber hinaus war er ein bekannter K o p i s t u n d K o r a n ­
leser; er starb über achtzigjährig 637/1239 (s. I b n F u w a t i 134f. ; Gäyat an -
nihäya 1/393; Mir'ät az-zamän 8/352; Nägi Ma'rüf, T a ' r i h 'ulamä' al -Mustan­
s ir iya 276ff.). D e r W a q f az -Za id i war eine fromme Stiftung des badgader Abu 
1-Hasan ' A l i i b n A h m a d i b n M u h a m m a d a z - Z a i d i (529/1135-575/1179), 
eines Tradit ionariers , der zweimal eintausend Dinare v o m Hofe nicht für sich, 
sondern für den A n k a u f eines Grundstückes, den B a u einer Moschee und für 
die Anschaffung von Büchern verwandte ; die Bibliothek stand in seiner Moschee 
der Allgemeinheit zur Verfügung (s. Mir'ät az-zamän 8/356; Mu'gam 1/209; 
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Schließlich läßt sich mi t dem Vermerk von der H a n d des I b n al-Muwaffaq 
am E n d e unserer Marburger Handschr i f t noch ein gewisses D u n k e l , wenn 
auch nur mittelbar, erhellen. E s fällt auf, daß die spanischen A r t i k e l i m 
Yäqüt'schen Geographischen Wörterbuch überraschend substantiel l s ind ; 
nicht selten beziehen sie sich auf die Gegenwart oder enthalten genaue A n ­
gaben über die Entfernungen einzelner Orte zueinander 2 9 , obwohl bekannt­
l ich Yäqüt dorthin selbst nie gekommen ist . I c h möchte annehmen, daß 
wir hierfür unter anderem den Autor unserer Handschr i f t , I b n al -Muwaf­
faq, verantwort l i ch machen dürfen, zumal Yäqüt an anderer Stelle hervor­
hebt, daß er von i h m i n Aleppo i n jeder Weise außerordentlich v i e l profitiert 
habe 3 0 . 

So sehen wir , daß sich mi t einer Handschriftenbeschreibung, wenn sie 
nur genügend Ansätze für Assoziationen enthält, allerlei anfangen läßt. 
Unser Specimen ist keine Ausnahme, das möchte i ch ausdrücklich hervor­
heben. Der weitaus größere T e i l unseres Materials ist ergiebig, mögen auch 
die Akzente unterschiedlich gesetzt sein. Aber wie die Scherbe i n der H a n d 
des Archäologen zu einem Topfe, j a z u m Repräsentanten eines ganzen Stiles 
werden k a n n , so sind auch unsere Handschri f ten , ganz gleich ob alt oder 
jung, ob Autograph oder Abschri f t , ob U n i c u m oder N i c h t - U n i c u m , als 
unmittelbare Zeugen einer höchst lebendigen u n d geistigen Vergangenheit, 
Bausteine, bald größere, bald kleinere, die nur r icht ig verwandt , Lücken 
i n unserer K e n n t n i s von vergangenen Jahrhunder ten einer benachbarten 
Hochkul tur schließen helfen. 

4/1018; vgl . Kahhäla 7/27; M. Gawäd und A . Süsa, D a h l häritat Bagdad, I n d e x 
s. n. Masgid as -Sar i f a z - Z a i d i ; Nägi Ma'rüf 276). - E i n e Handschri f t v o n Yäqüt's 
Irsäd, die u . a . Margoliouth seiner E d i t i o n z u G r u n d e legte, s t a m m t aus dem 
J a h r e 679/1280; sie wurde in B a g d a d geschrieben von einem gewissen L ü ' l ü ' 
i b n ' A b d a l l a h , einem Freigelassenen des verstorbenen Sarafaddin A b u 1-Facll 
M u h a m m a d ibn Müsä i b n Ga ' far . . . at-Täwüs, einem 'Al iden , der wohl d u r c h 
die Mongolen ums L e b e n gekommen war (s. Irsäd 6/523 u n d 5 /Preface; I b n 
F u w a t i 329, 2 ; z u m V a t e r des M u h a m m a d i b n Müsä s. Kahhäla 13/37). 

2 9 Z . B . in dem A r t i k e l „Qurtuba" 4/59, 19 oder „Balansiya" 1/730L 
3 0 Irsäd 6/152: fa-fuztu min liqä'ihi bil-umniya wa-qtadabtu min fawä'idihi 

kulla fadilatin sahiyatin; vgl . a u c h in diesem Zusammenhange meine krit ischen 
Bemerkungen z u F . P . Bargebuhr ' s T h e A l h a m b r a Palace of the E l e v e n t h 
Century , i n : J a h r b u c h für Ästhetik 6/1961/209-216. Yäqüt beruft sich allerdings 
noch auf andere Gewährsleute aus Spanien, wie z. B . auf Muhlis ibn I b r a h i m 
a r - R u ' a i n i al-Garnäti a l -Andalus i , der n a c h seinem eigenen Zeugnis 622/1225 
i n Aleppo starb, s. A r t i k e l „Rusäfat Q u r t u b a " 2/787 (vgl. Inbäh 2/333, I f f . ) ; 
vgl . a u c h A n m . 20. 
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T E X T A N H A N G 

I b n Hallikän hat , wie bereits A n m . 3 Absatz 2 bemerkt, Qifti 's Yäqüt-
Biographie, welche Qifti i m letzten T e i l seines Inbäh bietet (Hs . T o p k a p u 
S a r a y , A h m e t I I I 3064, S . 362-380) , ohne Quellenangabe in seine Wafayät 
5/178ff. übernommen, allerdings nicht immer wörtlich, sondern bald hier bald 
da ein wenig modifiziert, dabei öfter kürzend als ergänzend. Interessant ist 
es z u beobachten, daß er zumeist dann den Wort laut des Textes abgeändert 
hat , wenn er i h m nicht recht den Regeln der ' A r a b i y a zu entsprechen schien. 
Dieses sein Vorgehen wiederum bestätigt uns genau das, was wir S. 108 zur 
F r a g e der sprachlichen Überarbeitung von Yäqüt's Geographischem Wörter­
buch gesagt haben. Solche Überarbeitungen von eigenen oder fremden T e x t e n 
waren eben damals in der gelehrten Wel t allgemein üblich, u n d wenn dies auch 
I b n Hallikän tat , so d a n n als K i n d semer Zunft und Zeit . W i r können i h m 
nicht einmal einen V o r w u r f daraus m a c h e n ; denn auch bei uns heute gibt es 
Dinge in der Wissenschaft , welche in ähnlicher Weise sakrosankt sind, welche 
aber vielleicht schon morgen als nicht mehr ,,schulgemäß" oder allgemeiner 
als nicht mehr „zeitgemäß" beiseite geschoben u n d gar noch obendrein be­
lächelt werden. Außerdem: wir haben leicht urteilen, weil unsere modernen 
wissenschaftlichen Methoden frei von weltanschaulichen Bindungen sind, bzw. 
sein sol lten; denn je n a c h Bre i ten - u n d Längengrad, je n a c h J a h r z e h n t u n d 
Zeitgeist müssen a u c h hier z. T . ganz erhebliche Abstriche gemacht werden. 
D a s Problem liegt indessen, wie so oft, nicht i m Verurtei len, sondern i m E r ­
k e n n e n ; letzteres gibt aUerdings der Arabis t ik zu schaffen. Viele moderne 
Herausgeber klassisch-arabischer L i t e r a t u r nämlich, anstatt den T e x t gewis­
senhaft n a c h der Überlieferung herzustellen, greifen überall dort ein, wo sie 
m i t der Überlieferung nicht zurechtkommen. D a s k a n n aus verschiedenen 
Motiven geschehen, die sich oft nicht einmal gegeneinander abgrenzen lassen, 
j a deren Grenzen fließend sind. So w i r d der Eingri f f häufig aus falscher Pietät 
gegenüber den sogenannten Regeln der klassischen G r a m m a t i k vorgenommen, 
aber a u c h ebenso häufig aus reiner Bequemlichkeit . I s t es doch sehr vie l ein­
facher, F o r m e n oder ganze Wörter einzusetzen, die von der Schule her als 
„klassisch" verbürgt sind, als selbstkritisch - u n d der eigenen E i t e l k e i t einen 
Fußtritt versetzend - Wörterbücher u n d andere Hil fsmittel zu befragen. Mit 
anderen W o r t e n : m a n konstruiert - nicht selten - n a c h alter Schreiberling­
tradition, über den D a u m e n peilend, eine lectio facilior, u m möglichst rasch 
einer nicht gewußten lectio difficilior aus dem Wege zu gehen. D i e K o n s e ­
quenzen werden bei der gewaltig steigenden F l u t von Textausgaben, bedingt 
durch das vergoldete G r a u der Ökonomie, für die Arabist ik allmählich unüber­
sehbar. A u f welche T e x t e w i r d m a n sich in Zukunft überhaupt noch verlassen 
können ? Solange Teile der Überlieferung wenigstens konsequent als tahrif unter 
dem Str ich erscheinen, mag es noch angehen, doch w i r d es schl imm, wenn 
dieses n u r sporadisch oder gar nicht geschieht, usw. - E s folgt nunmehr der 
T e x t n a c h Qifti bis zu Beginn des Yäqüt-Briefes. A u f die sehr kostspielige 
Vokalis ierung konnte dank der n u n schon fast sprichwörtlich gewordenen 
Hilfe von H e r r n D r . W . Voigt verzichtet werden: er ermöglichte die vollstän­
dige Wiedergabe der Yäqüt-Biographie i n Facs imi le . I n den Noten ist nur auf 
besonders Bemerkenswertes aufmerksam gemacht ; anderenfalls wäre es not­
wendig geworden, I b n Hallikän's Rezension unserem T e x t gegenüberzustehen. 

— (112) -
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1—2 Yäqüt . . . al-gins: diese recht locker aneinandergereihten, einführenden 
Worte Qifti 's werden von I b n Hallikän 5/178 prägnanter gefaßt u n d ergänzt: 
Abu 'Abdallah Yäqüt ibn 'Abdallah ar-Bümi al-gins al-Hamawi al-maulä - so ist 
zu lesen statt al-maulid - al-Bagdädi ad-där al-mulaqqab bi-Sihäbiddin. - 2 usira: 
I b n Hallikän schiebt hiernach verdeutl ichend e i n : min bilädihi; vgl . A n m . 4. -
3 bi-'Askar: I b n Hallikän ergänzt den N a m e n : ibn Abi Nasr [ibn] Ibrahim, 
vielleicht n a c h der Glosse a m R a n d e v o n S . 363 unserer Qif t i -Handschri f t (vgl. 
A n m . 8) : häsiya: huwa 'Askar ibn Abi Nasr ibn Ibrahim al-Hamawi at-tägir tu-
wuffiya yaum al-ahad säbi' öumädä al-ülä sanat sitt wa-sittimi'a wa-dufina min 
al-gad al-gänib al-garbi 'inda Mashad 'Ann wa-Mu'in. - 6 ahad: hier in der 
Bedeutung von „jemand", generis communis wie i m Deutschen, s. Sure 33/32; 
L ' A s. v . 'hd; F le ischer , K l . Sehr. 1/688; Reckendorf , S y n t . V e r h . S . 427; ferner 
Yäqüt, Mu 'gam 4/534, 1 u n d 614, 2 (hierzu unzutreffend Wüstenfeld 5/61). I b n 
Hallikän verkürzt die Passage z u : wa-tazauwaga bihä u n d m a c h t aus dem fol­
genden walada aulädan bezeichnenderweise: wa-aulada 'iddat auläd, indem er 
also den I V . S t a m m von ivalada bevorzugt, vg l . 9 u n d 50. - 6 hum . . . bi-
Bagdäd: diese vier Wörter streicht natürlich I b n Hallikän; denn er weiß j a 
nicht , ob auch noch z u seiner Zeit ' A s k a r ' s K i n d e r „jetzt in B a g d a d l e b e n " ; 
vgl . A n m . 28. - 8 yatakarraru: dieser in der Schriftsprache ungewöhnliche - u n d 
von mir auch sonst nicht belegbare - V . S t a m m z u karra w i r d von I b n Hallikän 
durch das geläufige S y n o n y m yataraddadu ersetzt ; z u m I I . S t a m m s. D o z y s. v . , 
vgl . A n m . 7 . - 9 ja-'ataqahü: die klassische Sprache zieht zweifellos den 
I V . S t a m m v o r ; aus diesem Grunde frisiert I b n Hallikän den T e x t ein wenig 
u m : tumma garat bainahü wa-baina maulähu nabwa augabat 'itqahü fa-ab'adahü 
'anhü u n d fügt noch hinzu - ohne Angabe eines Gewährsmannes - : wa-dälika 
fi sanat sitt wa-tis'in wa-hamsimi'a. D e r I . S t a m m ist n icht nur i m Mittel ­
arabischen gebräuchlich (Dozy s. v . ) , sondern a u c h i m H a d i t belegt (Nihäya 
s. v . ) , vgl . 6 u n d 50. 

- (113) -
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L T U j 12 
t SS ft 

AJ J^ä>- L J ? J * > - J i A J P ^ * L S > I ; I L J J i^jl 

. AJ ^ p l ^ l I UM d i l i 1 5 

^ J P j j l J , O p Ä > - l . AJJJXWÜJ * * * J Älv- J j ^ - i j j AJ [ ^ \ C ^ - I C I j J 

^ e. x 

ô iaX* (J AlUlij 4 l4 I r f ^ J c U^.^-^" Ci»J-1-- ^ V * 

^clvaj "V AJ'I C-WOAPJ c l^-i j j ^ J b - J ^ B - J J ' j j ^ A J C~c^xä c Ö J ^ J 

^d>-l ÄLv« J ^ J P j ^_^>-l AJÖ^ LfJI ^ L P J wJb- J P y L u j . öjJuxti 21 

c_Jli* J , \ frt J p J P i J s l ^ V l JuJLi j l i j ; J*£wO J l A ^ J J 24 

1 0 wa-hassala: der Schreiber setzt T a s d i d nicht konsequent, zumeist läßt er es 
dort weg, wo es nützlich wäre. - 1 4 - 2 3 wa-käna . . . al-gaiyid: dieser so lebendig 
erzählte u n d persönlich gehaltene Abschnit t w i r d von I b n Hallikän eliminiert ; 
ebenso 43 ff. u n d 55 ff. - 1 7 Abu 'AH a l - Q a i l a w i : zu diesem Qädi vgl . Irsäd 
5/492; 6/41, 361. — 1 9 kitäbain: Qifti war a u c h sonst als bibliophil bekannt, 
s. I b n F u w a t i 237f. ; Irsäd 5/492; Oriens 8/1955/349. - 2 1 - 2 2 ihdä 'asra: H s . talät 
'asr, zur K o n j e k t u r s. A n m . 10; der Schreiber läßt die F e m i n i n - E n d u n g des 
Zehners bei den Zahlen von 11-19 stets weg, s. auch 33 u n d 82-83 (vgl. Wüsten­
feld, Mu 'gam 5/60f.). - 2 4 wa-tawaggaha ilä Dimasq: d. h . von K a i r o aus, wo 
er sich inzwischen aufgehalten hatte , s. A n m . 11. 
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3 6 . ^ ^ t * ^ 

' j ^ 1 ^ J J ^ f - b ! ^ ^ J Ä J AiiU>j 4 O j > * * > - J p j l p - J l 

3 9 ^»»LJsj i A^^J y *JJ AZJLS' <UW& P > j ^ l i 4 L ^ J J l b_̂ p 

J l J ^ J J . AjLiJj ^p J ^ j j l5" U J U - I JL**+Z5J I^JC$\J A_UJI ^ 

2 8 kaläman: I b n Hallikän 5/178 verbessert i n kaläm; der A k k u s a t i v dürfte 
sich zur Not vertreten lassen, etwa i m Sinne v o n : wa-garä l-qaulu bainahumä 
kaläman „und das Gespräch zwischen ihnen beiden entwickelte sich z u einem 
D i s p u t " also analog z u : fa-sära (qauluhü) matalan oder fa-garat(hu l-'Arabu) 
matalan u . ä., vgl . meine Sprichwörtersammlungen S . 46 u n d 53 ; Nöldeke, 
Z u r G r a m m a t i k S . 38; aber auch 8-9 ( ! ) . - 3 0 kädü mit folgendem an! - 3 2 hä'i-
fan yataraqqabu: Sure 28/18. - 3 2 au: mi t I b n Hallikän gegen H s . wa. - 3 6 fa-
yatiha damuhü: s. D o z y s. v . tyh u n d twh; I b n Hallikän 5/178 neutralisiert diese 
offenbar wenig klassische Phrase z u : fa-yuqtala. - 3 7 - 3 9 wa-salaka . . . Nasä: 
zur K o n j e k t u r s. A n m . 17; die H s . h a t : wa-haraga "anhä ilä Nasä wa-salaka 
ilä Hwärizm fi Gaihün wa-sädafahü wa-huwa fi Hwärizm hurügu t-Tatar, 
daraus macht I b n Hallikän 5/179: wa-haraga 'anhä ilä Nasä wa-madä ilä 
Hwärizm wa-sädafahü wa-huwa bi-Hwärizm hurügu t-Tatar, u n d fügt außerdem 
noch h i n z u : wa-dälika fi sanat sitt 'asra wa-sittimi'a. 

- (115) -
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. Swla J w ^ i ^ _ i P>^Jjj 4 2 
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AÜSSJI ( 5 - U P 1̂ *151 c ( jw* öJp <j ^ - J J ^ - ^ J J ' L^JL5\J 

Aü~jU c ^a>» J } *U-I ŷ> Ä P U S - O .AJb- UUÜl A^S^- 5 1 

iUb-

^ O U ^ j (V*n) (ĵ j-tdl <j AJ O U > J 

. Alii A^-J ÄJJjiv-j 5 4 

j l 5 j ' J ^ i l ^ry^/1 0" . J l A J I P ^ T J Asl ; jt A ^ J J j 

41 wa-qad taqatta'at bihi l-asbäb: Anspielung auf Sure 2/166: wa-taqatta'at bi-
himi l-asbäb. - 42 wa-talauwama: s. D o z y s. v . ; I b n Hallikän 5/179 ersetzt 
dieses W o r t durch sein klassisches S y n o n y m : wa-aqäma. - 43-52 dahala 'alaiya 
. . . fihi; auch dieser persönliche Abschnit t w i r d v o n I b n Hallikän eliminiert, 
wie 14 ff. u n d 55 ff. - 50 yukmilhä: der Schreiber vokalisiert eindeutig yakmlhä; 
sollte damals a u c h von dieser W u r z e l der I . S t a m m mit transitiver Bedeutung 
gebräuchlich gewesen sein? V g l . 6 u n d 9. - 51 iqtadähä häluhü: s. D o z y s. v . 
qdy u. oben 9. - 52-54 wa-aqäma . . . Allah: I b n Hallikän 5/179 gestaltet wieder 
etwas u m : wa-aqäma bi-zähirihä fi l-hän ilä an mäta fi t-taWih al-äti dikruhü in 
sä' Allah, nämlich 5/189: wa-tuwuffiya yaum al-ahad al-'isrin min sahr ramadän 
sanat sitt wa-'isrin wa-sittimi'a fi l-hän bi-zähir madinat Halab hasbamä qaddam-
nä dikrahü fi auwali t-targama. - 55-79 wa-qabla . . . al-wakil: z u den 
Personen s. A n m . 28; I b n Hallikän 5/179f. ersetzt diesen aufschlußreichen 
Abschnit t (vgl. 14ff. u n d 43ff.) durch eine kurze Passage aus (Ibn) al -Mustaufi 's 
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7 2 

d J J I J a i ^ d 4 ^ 1 S ^ U - I j L ^ < / b * ^ ^ f l ö l j j l j 

Ta'rih Irbil (s. A n m . 3 Abschnit t 2) u n d eine Bibliographie. - 6 5 - 6 6 wa-a'rada 
'an ba'd: Sure 66/3. - 72 S i r r as-sanä'a: von dem Sirr sanä'at al-i'räb des I b n 
Öinni (gest. 392/1002; G A L 2 1/131 S 1 /191L; Kahhäla 6 /251 ; Z i r i k l i 4/364) er­
schien 1954 bei H a i a b i i n K a i r o der 1. B a n d , hrsg. von Mustafa as-Saqä u . a . ; 
es standen u . a . zwei gute Handschri f ten aus der Zeit des Yäqüt zur Verfügung 
(s. Rescher i n : M F O 5/520); z u m Bäb a l - H a m z a s. dort S . 78-134. 
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T A F E L V I I ( X I ) 

I b n al-Muwaffaq's al-Mabähit a l - k a m i l i y a , B e r l i n Ms. or. oct. 3 3 7 7 : 
B l . l a Anfang des Textes (s. S. 8 8 ) 



T A F E L V I I I ( X I I ) 

I b n al-Muwaffaq's al-Mabähit al-kämiliya, B e r l i n Ms. or. oct. 3377: 
B l . 173b E n d e des Textes (s. S. 88 f.) 



T A F E L I X ( X I I I ) 

I b n al-Muwaffaq's al-Mabähit al-kämiliya, B e r l i n Ms. or. oct. 3377 : 
B l . 174a Anfang des Anhanges (s. S. 89) 



T A F E L X ( X I V ) 

ff} 

I b n al-Muwaffaq's al-Mabähit al-kämiliya, B e r l i n Ms. or. oct. S 
B l . 183 a E n d e des Anhanges (s. S. 89) 



T A F E L X I ( X V ) 

B e r l i n Ms. or. oct. 3377 : 
B l . 183b Igäza des I b n al-Muwaffaq für Yäqüt (s. S . 104 f.) 



T A F E L X I I ( X V I ) 

Qifti 's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u Saray , Ahmet I I I 3064: 
S. 362 Anfang der Yäqüt-Biographie 



T A F E L X I I I ( X V I I ) 

Qifti 's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u S a r a y , A h m e t I I I 3064: 
S. 363 mit der Yäqüt-Biographie 
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Qifti's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u Saray , A h m e t I I I 3064: 
S. 364 mit der Yäqüt-Biographie 



Qifti's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u S a r a y , A h m e t I I I 3064 
S. 365 mit der Yäqüt-Biographie 



T A F E L X V I ( X X ) 

Qifti 's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u Saray , A h m e t I I I 3064: 
S. 366 mit der Yäqüt-Biographie 



T A F E L X V I I ( X X I ) 

Qifti's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u S a r a y , A h m e t I I I 3064: 
S. 367 mit Yäqüt's B r i e f a n Qifti 



Qifti's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u Saray , A h m e t I I I 3064: 
S. 368 mit Yäqüt's B r i e f a n Qifti 



T A F E L X I X ( X X I I I ) 

Qifti 's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u S a r a y , A h m e t I I I 3064: 
S. 369 mit Yäqüt's B r i e f a n Qifti 
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Qifti's Inbäh a r - r u w a h , I s t a n b u l T o p k a p u Saray , A h m e t I I I 3064: 
S. 370 mit Yäqüt's B r i e f an Qifti 



T A F E L X X I ( X X V ) 

Qifti's Inbäh ar-ruwäh T s f n n V m i T U 1 o 
uwan, I s t a n b u l T o p k a p u S a r a y , A h m e t I I I 3064: 

S. 371 mit Yäqüt's B r i e f a n Qifti 



T A F E L X X I I ( X X V I ) 

Qifti 's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u Saray , A h m e t I I I 3064: 
S. 372 mit Yäqüt's B r i e f a n Qifti 



Qifti's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u S a r a y , A h m e t I I I 3064: 
S. 373 mit Yäqüt's B r i e f a n Qifti 



T A F E L X X I V ( X X V I I I ) 

Qifti's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u Saray , A h m e t I I I 3064: 
S. 374 mit Yäqüt's B r i e f an Qifti 
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Qifti's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u S a r a y , A h m e t I I I 3064: 
S. 375 mit Yäqüt's B r i e f a n Qifti 
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Qifti's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u Saray , A h m e t I I I 3064: 
S. 376 mit Yäqüt's B r i e f a n Qifti 



T A F E L X X V I I ( X X X I ) 

Qifti's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u S a r a y , A h m e t I I I 3064: 
S. 377 mit Yäqüt's B r i e f a n Qifti 
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Qifti's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u Saray , A h m e t I I I 3064: 
S. 376 mit Yäqüt's B r i e f an Qifti 



T A F E L X X V I I ( X X X I ) 

Qifti's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u S a r a y , A h m e t I I I 3064: 
S. 377 mit Yäqüt's B r i e f a n Qifti 



Qifti's I n b a h ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u Saray , A h m e t I I I 3064: 
S. 378 mit Yäqüt's B r i e f a n Qifti 
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Qifti's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u S a r a y , A h m e t I I I 3064: 
S. 379 mit Yäqüt's B r i e f a n Qifti 



T A F E L X X X ( X X X I V ) 

Qifti's Inbäh ar-ruwäh, I s t a n b u l T o p k a p u Saray , A h m e t I I I 3064: 
S. 380 mit dem E n d e von Yäqüt's B r i e f a n Qifti 
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Y A Q U T ' S R E I S E N 

— — Bagdad-KTs-Bagdad, U Reisen zwi ­

schen ca 586/1190 und 606/1209 

— — Bagdad - Ä m i d - Syrien- Bagdad, 

593-94/1197-98 

Bagdad-Syrien-TibrTz-Bagdad, 

607-10/1210-13 

Bagdad-Aleppo, 611/12U 

A l e p p o - Ä g y p t e n - Damaskus, bzw.Aleppo, 

I.Reise 611-12/1214-15, bzw. 613/1216 

A l e p p o - H u r ä s ä n , 613-K /1216-17 

_ _ Exkursion in H u r ä s ä n , 616/1219 

M a r w - H w ä r i z m , 616/1219 

Flucht aus H w ä r i z m nach Mossul, 

bzw. Aleppo, 617/1220, bzw. 618/ 

1221 

A l e p p o - Ä g y p t e n - Aleppo, 2. Reise 

624/1227 
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D I E M I N I A T U R E N I N E I N E R H A N D S C H R I F T 

D E S J Ü D I S C H - P E R S I S C H E N A R D A S l R B U C H E S V O N S Ä H l N 

(Stiftung Preußischer Ku l turbes i t z , Tübinger Depot, Ms. or. qu. 1680) 

H A N S S T R I E D L (München) 

Mit 2 Abbildungen 

Das Ardasirbuch n i m m t unter den W e r k e n Maulänä Sähins zweifellos 
einen besonderen P la tz ein. Während das Genesisbuch u n d das Mosesbuch 
dieses ersten und bedeutendsten jüdisch-persischen Dichters des 14. J a h r ­
hunderts re in biblische Stoffe i n poetischer Ausmalung vorführen und das 
E z r a b u c h als Fortsetzung des Ardasirbuches betont jüdische Geschichte 
i n phantastischer Ausweitung erzählt, stellt das Ardas i rbuch eine A r t 
persisches Königsepos dar, i n das die dafür besonders geeignete bibhsche 
Esthererzählung kunstvo l l hineinverwoben is t . Die dichterische Phantasie 
Sähins, seine Vertrauthe i t m i t der klassischen persischen Erzählkunst und 
seine Beherrschung der persischen Metr ik kommen i n diesem E p o s beson­
ders glückhch z u m Ausdruck . 

I n h a l t l i c h gliedert sich das Epos i n drei ungleich große, i m Grunde ge­
nommen unabhängige Tei le , die aber sehr geschickt miteinander verbunden 
sind. Der erste T e i l hält sich ziemhch eng an die Schlußabschnitte der von 
R o s t a m und Isfandijär handelnden Erzählung des Sähnäme. A u f W u n s c h 
des sterbenden Isfandijär w i r d Ardas i r ( B a h m a n ) v o n R o s t a m i n Zäbuli-
stän z u m R i t t e r erzogen und dann z u seinem Großvater Gustäsp nach I r a n 
zurückgesandt, wo er freudig empfangen w i r d u n d sich m i t der J a g d ver ­
gnügt. E s folgt die Schilderung vom Tode Gustäsps und Regierungsantritt 
Ardasirs , von der hinterlistigen Tötung Rostams durch Sagäd, v o m K r i e g s ­
zug Ardas irs nach Zäbulistän, der Gefangensetzung des greisen Zäl u n d 
dessen Frei lassung auf B i t t e n Besötans. 

D a m i t verläßt Sähin die Erzählung des Sähnäme u n d fügt n u n die E s t h e r ­
geschichte ein, wobei er nach alter jüdischer Überlieferung Ardas i r mi t 
Ahaswerös, dem König des Estherbuches, gleichsetzt. D a s persische K o l o r i t 
des Estherbuches gibt Sähin Möglichkeiten z u breiter Ausschmückung m i t 
Szenen aus dem persischen H o f leben und der Aggädä, so i n der Vorgeschich­
te von W a s t i , die dem König einen Sohn namens Sero gebiert, i n der E r ­
wählung Esthers aus den schönsten Töchtern des Landes zur Königin, der 
Einführung Mordekais und Hämäns a m Hof , der Zuspitzung des Konf l ik tes 
zwischen beiden, der Niederlage Hämäns u n d der Judenfeinde und der 
Konst i tu ierung des Pürimfestes. 

I m dr i t ten T e i l schildert Sähin zunächst das nunmehr ungetrübte Z u -
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sammenleben Ardaslrs mi t E s t h e r . Das Glück der beiden w i r d besiegelt 
durch die Geburt eines Sohnes, der den Namen Kürus erhält. 

D a n n aber löst sich Sähin vollends von dem Estherstof f und läßt seiner 
Phantasie freien L a u f zu einer märchenhaften Erzählung, i n der Sero, der 
Sohn Wast i s , die Hauptrol le spielt. A u f einer J a g d ver i r r t sich dieser i m 
W a l d und gelangt nach verschiedenen Abenteuern mi t Löwen, Wölfen und 
einem Drachen bei der Verfolgung einer weißen Gazelle z u einem Wasser­
bassin, i n dem die Gazelle verschwindet. Ermüdet s inkt Sero neben dem 
B a s s i n nieder und w i r d i m Schlaf von der Feenprinzessin Mahzäd nach 
China entführt. Diener geleiten i h n z u einem herrhchen Schloß und Mahzäd, 
die Tochter des Königs der Ginnen, gibt sich als die von i h m verfolgte G a ­
zelle zu erkennen. Sie vermählen sich, und nach einem J a h r w i r d ihnen ein 
Sohn Mahjär geboren. 

D u r c h Sterndeuter erfährt Ardas ir den Aufenthaltsort seines Sohnes. B e i 
einer J a g d am A l w a n d , wohin auch Sörö mi t seiner Gemahl in durch Zauber­
kra f t gelangt, trifft Ardas i r seinen Sohn wieder und es w i r d fröhlich ge­
feiert. Danach kehren Sero u n d Mahzäd i n ihr Schloß zurück und verleben 
glückhche Tage mi t Jagen u n d Spiel . A u f einer dieser Jagden aber, die 
Sero wieder bis zum A l w a n d führt, fällt er bei dem Versuch, seinen E a l k e n 
mit einer geschlagenen Gans z u retten, i n ein großes Gewässer und ertr inkt . 
Mahzäd läßt Sero aus dem Wasser bergen und i n einem neuerbauten Mauso­
leum i n ihrem Garten Muräd beisetzen. Ardas ir befiehlt, E r d e herbeizu­
schaffen, u m das Gewässer, i n dem Sero den T o d fand, einzuebnen; i n z w i ­
schen aber war das Gewässer bereits verschwunden und z u einem Dick i ch t 
geworden. 

E s folgen dann noch Abschnitte über Ardas irs weitere Regierung und 
seinen T o d i m Leibe eines Drachen, der sich selbst an einem Eelsgestein 
z u Tode rennt. Mahzäd u n d Kürus betrauern den König mit dem ganzen 
L a n d ; dann kehrt Mahzäd nach China zurück und lebt dort i n Herrhchkei t 
und Freuden mi t ihrem Sohn Mahjär. 

Hier endet das Ardas irbuch. Seine Fortsetzung bildet das E z r a b u c h , das 
den F a d e n der Erzählung m i t der Thronbesteigung des Kürus wieder auf­
n immt . 

A l s W i l h e l m Bacher (1850-1913), der bedeutendste und fruchtbarste 
Forscher auf dem Gebiet der jüdisch-persischen L i t e r a t u r , i n den J a h r e n 
1907 und 1908 seine grundlegende Abhandlung über Sähin und 'Imräni 
schrieb 1 , s tand i h m für das Ardasirbuch, abgesehen von einem Einze lb lat t , 
das dem Cod. Adler 398 beigebunden ist , nur der Sammelband 396 2 aus 
der wertvoUen K o l l e k t i o n Elkän N . Adlers (1861-1946), die 1923 vom J e w ­
ish Theological Seminary of Amer i ca i n New Y o r k erworben wurde, zur 
Verfügung. Inzwischen sind weitere Handschri f ten bekannt geworden. E i n e 

1 Zwei jüdisch-persische Dichter , S C H A H I N u n d I M E A N I , Straßburg 1907-1908 
(Jahresberichte der Landes-Flabbmerschule i n Budapest für das Schul jahr 
1906/07 u n d 1908/09). 2 N r . 392 n a c h der ersten Katalogisierung. 
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davon befindet sich seit 1915 ebenfalls a m J e w i s h Theological Seminary 
(Acc. N r . 40 919) ; sie enthält das Ardas i r - und E z r a b u c h und ist mi t 33 M i ­
niaturen ausgestattet. Zwe i andere s ind i m R a h m e n des großangelegten 
Unternehmens der „Katalogisierung der orientalischen Handschr i f ten i n 
Deutsch land" ans L i c h t gekommen. Sie gehören beide zur St i f tung P r e u ­
ßischer Kul turbes i t z und werden a n der Staatsbibl iothek i n Marburg und 
dem Depot der Staatsbibliothek i n Tübingen verwahrt . D ie Marburger 
Handschri f t (Ms. or. oct. 3174), geschrieben '630 ( = 1870) von Refä'el 
b. Qäzaq, enthält auf 236 B l . (10,5:17,8 cm) i n neuerem hebräischem Qua­
dratduktus mi t Vokal isat ion nur die ersten beiden Tei le des Ardaslrbuches, 
insgesamt 63 K a p i t e l . Die umfangreichere Tübinger Handschr i f t (Ms. or. 
qu. 1680) 3 bringt auf 203 B l . (15,5:21,5 cm) i n hebräisch-persischer Masqet-
schrift aus der 1. Hälfte 4 oder Mitte des 17. J h s nicht nur das Ardas i r -
buch (fol. l r - 1 7 9 v ) und ein Bruchstück des Ezrabuches (fol. 1 8 0 r - 1 9 5 r , 
Vers 10), sondern auch noch ein Fragment der z u m Genesisbuch gehörigen 
Josephsgeschichte (fol. 1 9 5 r - 2 0 2 v ) und ist m i t 24 Miniaturen geschmückt. 
Die Blätter des Codex sind leider viel fach i n falscher Reihenfolge gebunden. 

Obwohl keine der genannten Handschr i f ten tex t l i ch vollständig und , 
abgesehen von der neueren Marburger Handschr i f t , i n keiner ein Schreiber­
vermerk zu finden ist , bieten sie dem Forscher heute eine sehr v i e l breitere 
Bas i s zur Textvergleichung, Textergänzung und F i x i e r u n g , als dies noch zu 
Bachers Zeit der F a l l war . 

Tatsächlich hat die jüdisch-persische L i t e r a t u r i m allgemeinen u n d das 
Ardasirbuch i m besonderen i n der jüngsten Zeit wieder stärkere Beachtung 
gefunden. Dabei sind vor allem Wal te r J . F i s che l m i t seiner Abhandlung 
„Israel i n I r a n " i n dem von dem Präsidenten des J e w i s h Theological Se­
m i n a r y of Amer ica , Lou i s F inke l s te in , herausgegebenen Sammelwerk , ,The 
J e w s " , V o l . 2 , New Y o r k 1955, S. 817-858, die einen grundlegenden Über­
blick über unsere derzeitige K e n n t n i s der jüdisch-persischen L i t e r a t u r ver ­
mitte lt , und Hab ib L e w i zu erwähnen, der i n V o l . 3 seiner T a ' r i h - i Jahüd-i 
I r a n , T e h r a n 1960, S. 110-114 auch ein eigenes K a p i t e l über Maulänä Sähm 
bringt ; ferner die wichtige Bibliographie von A b r a h a m Y a a r i , Sifre Jehüde 
Buhärä, die i n K i r y a t Sefer 18, 1941/42, S. 282-297, 378-393, u n d 19, 
1942/43, S . 35-55, 116-139 erschienen is t . Mi t einer ausführlichen U n t e r ­
suchung über Leben u n d W e r k Sähins, der Textzeugen z u m Ardasirepos 
und einer sprachlichen Textana lyse mi t E d i t i o n und deutscher Übersetzung 
der ersten 22 K a p i t e l sowie einer Inhaltsangabe des Restes befaßt sich 
unter Zugrundelegung der Tübinger Handschr i f t u n d unter Heranziehung 
der Marburger und New Y o r k e r Codices eine zur Zeit i m D r u c k befindliche 

3 Kurzbeschreibung i n : J Ö R G K R A E M E R , Persische Miniaturen u n d ihr U m ­
kreis . (Ausstellungskatalog), Tübingen 1956, N r . 67. 

4 V g l . dazu etwa N r . 213 bei S O L O M O N A . B I R N B A U M , T h e H e b r e w Scripts , 
P a r t 2 (The Plates ) , (London 1954-57) u n d die masch. -schri f t l . vorläufige L i s t 
of the Facs imi les . 
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Tübinger Dissertation mi t dem T i t e l „Sähln-e Slräzls A r d a s i r b u c h " von 
Dorothea B h e s k e 5 . 

E i n e vollständige Ausgabe des Ardasirbuches existiert n i cht ; es gibt nur 
Teüausgaben. Sim'ön Häkäm (Simon Chacham), 1843-1910, der verdienst­
volle Übersetzer und Verbreiter jüdisch-persischer L i t e r a t m w e r k e u m die 
Jahrhundertwende, hat bereits i m J a h r e 1910 i n der Zuckermann Press i n 
Jerusa lem die ersten beiden Tei le des Ardasirbuches nach einer bucharischen 
Handschr i f t veröffentlicht: Sefer Sarh Sähin ' a l megülat E s t e r (102 B l . ) . Diese 
Ausgabe ist sehr selten; sie heß sich an keiner deutschen Bibl iothek nach­
weisen ; ein E x e m p l a r befindet sich an der J e w i s h Nat ional and U n i v e r s i t y 
L i b r a r y i n J e r u s a l e m 6 . Neueren D a t u m s ist eine E d i t i o n der ersten 16 K a ­
pitel des Ardasirbuches unter dem T i t e l , ,Dostoni Ardaser w a E s t e r " i n 
tadschikischer Sprache, die von M . R a h i m i u n d N . Mulloqandov i n der 
Zeitschrift „Sarq-i s u r h " , Stahnabäd (Dusanba) 1958 besorgt wurde 7 . E i n e 
transkribierte E d i t i o n der E in l e i tung und des ersten K a p i t e l s dieser A u s ­
gabe hat J e s . P . Asmussen unter dem T i t e l „Judaeo-Persica I . Sähin-i 
Siräzis Ardasir-Nämä" i n den A c t a Oriental ia, V o l . 28, H . 3-4, Kopenhagen 
1965, veröffentlicht. Ferner wurde schon darauf hingewiesen, daß auch die 
demnächst erscheinende Dissertation von Bheske den T e x t der ersten 22 K a ­
pitel des Ardasirbuches i n persischer Umschr i f t und deutscher Übersetzung 
bringen w i r d . 

Während so auf dem Gebiet der jüdisch-persischen L i t e r a t m wieder eine 
stärkere Aktivität der Forschung zu beobachten ist , wurde der I l l u m i n a ­
t ionskunst i n jüdisch-persischen Handschri f ten bisher noch nicht die Auf ­
merksamkeit zugewendet, die sie verdient 8 . Diese I l lustrat ionskunst er­
weist sich, wie schon Eische l i n einem eigenen Abschnitt , ,Judeo-Persian 
Min iatures " seiner oben zit ierten Abhandlung (S. 832-834) festgestellt hat , 
i n vieler H ins i ch t als so typ isch persisch, daß sich die Frage erhebt, ob sie 
überhaupt von jüdischen Künstlern stammt u n d nicht vielmehr i n Z u ­
sammenarbeit des jüdischen Schreibers m i t persischen Künstlern entstand. 
Man w i r d einer Lösung dieses Problems nur durch genaue Analyse aller 
bisher bekannten jüdisch-persischen Miniatmhandschri f ten i m Vergleich 
m i t re in persischen nahekommen können. Der persische S t i l dieser I l l u -

5 F r l . Bl ieske schulde ich für die Ermöglichung der E i n s i c h t n a h m e i n das 
D r u c k m a n u s k r i p t u n d für zahlreiche Hinweise u n d Anregungen großen D a n k . 

6 L t . brieflicher Mitteilung von Mrs. K a e t h e L e w i v o m Bibliographie Center 
der J e w i s h Nat ional a n d U n i v e r s i t y L i b r a r y i n Jerusalem, der i c h für erschöp­
fende Auskunft zu danken habe. 

7 N r . 3, S. 86-106, u n d N r . 4, S . 105-128; diese beiden wichtigen Hefte sind 
vergriffen u n d anscheinend a n keiner deutschen Bibl iothek vorhanden ; auch a n 
der B a y e r i s c h e n Staatsbibliothek, die die Zeitschrift nachbeschafft hat , fehlen 
die beiden N u m m e r n . 

8 D e m Vernehmen n a c h arbeitet F r l . S u r a K a t z unter L e i t u n g von D r . E r n s t 
Grube , K u r a t o r der Is lamischen Abtei lung des Metropolitan Museum, über 
Miniaturen in jüdisch-persischen Handschri f ten. 
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strationskunst muß sich bei den J u d e n Persiens jedenfalls großer Bel iebt ­
heit erfreut haben, die mi t ihrer Bewunderung für die persische D i c h t - und 
Fabuherkunst , wie sie i n ihren Übersetzungen der persischen K l a s s i k e r und 
ihren eigenen schöpferischen Leistungen in enger Anlehnung an diese Vor ­
bilder beredten Ausdruck findet, auch ihre Verbundenheit m i t der b i ld ­
l ichen Ausschmückung der persischen Künstler bekundeten. U n t e r den 
Eigenschöpfungen der J u d e n aber bot gerade das Ardas irbuch Sählns m i t 
seinem persischen K o l o r i t einen idealen Stoff für diese Verbindung von E r ­
zähl- und B i l d k u n s t . 

Die Tübinger Handschr i f t Ms. or. qu. 1680 ist dafür ein gutes Beispiel . 
I h r e 24 Miniaturen verteilen sich auf die verschiedenen Abschnitte der D i c h ­
tung wie folgt: 

T e i l 1 : 2 Miniaturen 
1. Sah Ardas ir geht auf die J a g d und erlegt im D i c k i c h t einen Löwen (fol. 5) 
2. Sah B a h m a n ( = Ardas i r ) besteigt den kajänidischen T h r o n (fol. 11) 

T e i l 2 : 5 Miniaturen 
3. Besötan versammelt die Töchter aus allen Te i len des Reiches vor Sah 

B a h m a n (fol. 2 9 ) ; vg l . hier Abb . 1. 
4. H a u s b a u Hämäns des Verf luchten in Susa (fol. 54) 
5. E n g e l , die sich an einem B a u m z u schaffen machen (fol. 82) 
6. Die J u d e n töten die Leute Hämäns des Verf luchten (fol. 88) 
7. Zehn Söhne Hämäns an einem Galgen (fol. 93) 

T e i l 3 : 16 Miniaturen 
8. Sah B a h m a n versammelt weise Männer zur Unterr i chtung des jungen 

Kürus (fol. 98) 
9. Sah Ardas i r mi t seinen Söhnen auf der J a g d , bei der sich Sero ver i r r t 

(fol. 99) 
10. Sero erschlägt zwei Löwen im Walde (fol. 102) 
11 . Sero kämpft mi t Wölfen, die ein Drache m i t seinem Feueratem ver­

schlingt (fol. 103); vg l . hier Abb . 2 
12. Sero schläft am R a n d e des Wasserbeckens, neben i h m kniet die Fee 

Mahzäd, die i h n nach China entführt (fol. 107) 
13. Sero im goldenen Schloß erbl ickt wunderbare Dinge (fol. 109) 
14. Sero und Mahzäd vergnügen sich im Garten (fol. 113) 
15. Sero u n d Mahzäd wieder im Schloß ergötzen sich (fol. 165) 
16. Mahzäd gebiert dem Sero einen Sohn Mahjär (fol. 167) 
17. Sah B a h m a n befragt die Sternkundigen nach dem Schicksal Serös 

(fol. 147) 
18. Sah Ardas ir bei einer Siesta nach der J a g d gründet eine neue Stadt 

(fol. 149) 
19. S erö und Mahzäd bewirten Sah B a h m a n mi t seinen Fürsten und Großen 

(fol. 146) 
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22. Sah B a h m a n erlegt zwei Löwen auf der J a g d (fol. 123) 
2 1 . Sero und Mahzäd wieder i n ihrem Schloß (fol. 126) 
22. Sah B a h m a n an dem großen Gewässer, i n dem Sero ertrank (fol. 171) 
23. Sah Ardas i r tötet den Drachen , i n dessen B a u c h er selbst umkommt 

(fol. 173) 

E z r a b u c h : 1 Miniatur 
24. Kürus besteigt den T h r o n Ardas lrs . 

Die Übersicht zeigt, daß der weitaus größte T e i l der Min ia tmen auf die 
nicht-biblischen Abschnitte der Erzählung fällt, i n denen auch vom I n h a l t 
her die engsten Anklänge an persische Erzählmotive gegeben sind, z. B . 
Jagdszenen Büd 1. 9. 10. 11 . 18. 20 und 2 3 ; Hofszenen B i l d 8. 17. 19. 24 
denen aus der Esthergeschichte noch Büd 2 zuzugesellen i s t ; Liebesszenen 
B i l d 14. 15. 2 1 , usw. E s fehlen dagegen Kriegsszenen, die j a auch i m gesam­
ten Ardasirepos nur eine geringe Rol le spielen. 

I m einzelnen weisen die Miniaturen nach Technik , Komposit ion, figür­
licher Darstel lung, Landschaftsdekor und Farbe unverkennbare Züge per­
sischer Vorbi lder auf. 

Sie haben fast durchweg schmales Hochformat und sind von R a h m e n 
umschlossen. E i n e bemerkenswerte Ausnahme stellt Abb . 7 dar ; ihr Quer­
format ist bedingt durch die dem Künstler gestellte Aufgabe, zehn F i g m e n 
an einem Galgen nebeneinander zu reihen. H ier w i r d ein jüdisches Motiv 
w i r k s a m , wie aus der Megülä hervorgeht, die als Begründung dafür, wes­
halb der Querbalken des Buchstabens Wäw i m Namen des 10. Hämäns-
sohnes Wajzätä galgenartig langgezogen werden soll, angibt, daß die zehn 
Söhne Hämäns an einem einzigen Galgen aufgehängt wurden. 

W o der T e x t r a h m e n für die bildliche Darstel lung z u schmal ist , w i r d er 
unbedenklich erweitert ; häufig w i r d er auch gesprengt, indem einzelne B i l d ­
elemente s tark über den R a h m e n hinausragen, z. B . Hämän mit Begleiter 
vor dem i m B a u befindlichen H a u s (Büd 4) , Diener i n einer Hofszene ( B i l d 8 ) , 
S t rauch i n Mahzäds Garten (Büd 14). Für den Beschauer w i r d die Szene 
dadurch aufgeschlossener u n d offener. I n anderen Fällen der Rahmenüber­
schreitung z. B . B i l d 1 (Schweif und Hinterbeine des angaloppierenden 
Pferdes), B i l d 4 (Vorderbeine einer fliehenden Gazelle), Büd 20 (linkes 
Hinterbe in und Schweif eines angreifenden Löwen), B i l d 23 (hnkes B e i n 
des dem König i m Drachenkampf beistehenden Begleiters) w i r d der E i n ­
druck von der W u c h t des Angreifens oder Fliehens verstärkt und es kommt 
eine ganz besondere Lebendigkeit i n die sonst wenig dynamischen Bi lder . 

Abgesehen von B i l d 5 und 21 steht jeweils eine Beschri ftung über, i n 
Büd 22 unter der Darstel lung, die deren I n h a l t bezeichnet. Dieser unmitte l ­
bare Bezug der Beschriftungen zu den Büdern und die Einfügung der D a r ­
stellungen i n die Textseite dürfen als Beweis für die gleiche Entstehungszeit 
von T e x t und Büd angesehen werden. D a die Darstel lung zudem auf den 
Textzusammenhang Rücksicht n immt , hegt die Vermutung nahe, daß der 
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Künstler den i n hebräischer Schri f t geschriebenen T e x t auch lesen konnte. 
Allerdings s t immt die Darstel lung nicht immer genau m i t der i m T e x t ge­
gebenen Schilderung überein, so z. B . i n B i l d 1, wo der König den Löwen 
anreitet, während er nach der Erzählung z u Fuß kämpft, wei l sein P ferd 
i h m aus Angst den Gehorsam verweigert und zurückbleibt; i n B i l d 11 geht 
Sero m i t dem Schwert auf die Wölfe los, nach der Erzählung flüchtet er 
jedoch auf einen hohen B a u m , bis ein Drache die Wölfe tötet ; B i l d 19 zeigt 
Sero und Mahzäd beim Gastmahl für den König, i n der Erzählung heißt es 
dagegen, daß Mahzäd nicht aus ihren Gemächern hervorkam, usw. Biswei len 
scheinen solche Abweichungen von dem Unvermögen des Künstlers her­
zurühren, die textl iche Schilderung i n ihrer phantasievollen Ausschmückung 
i m Bi lde festzuhalten, so etwa die blumenübersäte Wiese mi t dem von vier 
großen P la tanen umgebenen Wasserbecken, bei dem Sero einschläft; das 
herrhche Silberschloß der Feenkönigin m i t Wänden aus Gold und E d e l ­
stein und einem goldenen Wasserbecken m i t zauberhaften P fauen und s i l ­
bernen Gänsen, kurz a l l den Wunderdingen, die Sero m i t Staunen wahr ­
n immt ; den herrlichen Gar ten Muräd, i n dem Zierbäume aus Gold und Obst­
bäume mi t Früchten aus Edelste inen und Per len wachsen; von diesem P h a n ­
tasiereichtum vermag der Künstler nur einen unbeholfenen u n d dürftigen 
E i n d r u c k i n seinen B i l d e r n (12-14) z u vermit te ln . 

E i n B l i c k auf die Darstel lungen i n ihrer Gesamtkomposition zeigt zu ­
meist die traditionellen persischen Züge: stufenweise Übereinanderstellung 
der einzelnen Szenerien und weitgehenden Verz i cht auf die Mitte l der op­
tischen Verkürzung. Der Künstler gibt die Gegenstände i n geradhniger 
Aufs icht oder i n Seitenansicht wieder. So steht der Backste inbau des H a ­
inan ( B i l d 4) mi t Vorderseite als rechteckiges Gebilde vor dem Beschauer 
und zeigt l inks Treppentor und Fenster , während er rechts den B l i c k i n 
zwei übereinanderliegende Innenräume freigibt, i n denen Maurer an der 
Arbeit s ind. E i n ähnliches B i l d vermitte l t die Darstel lung des Feenpalastes 
( B i l d 15) : l inks E ingang mi t kunstvo l l gearbeitetem T o r und Fenster , rechts 
zwei übereinanderliegende Räume; i m Obergemach, durch ein niedriges 
Ziergitter nach außen abgeschlossen, sitzen au f braungeblümtem, gelbem 
Teppich vor einer rötlichen, m i t B l u m e n - u n d Pflanzenmustern gezierten 
Z immerwand Sero u n d Mahzäd, i m unteren R a u m auf rotgemustertem, 
blaugrauem Teppich Musikant und Mus ikant in . E i n e andere Darstel lung 
des Feenpalastes ( B i l d 13) zeigt rechts i n Fronta lans icht Treppentür und 
Fenster , l inks einen I n n e n r a u m , i n dem Sero s itzt . H ier w i r d besonders 
deutlich, wie die horizontale Ebene i n die Bildfläche geklappt ist , so daß 
sie mi t Bass in , Fliesenmuster und Teppichstreifen i n einer perspektivischen 
Aufs icht erscheint, während die darauf befindlichen Gegenstände (Flaschen, 
Becher und Fruchtschale) sowie das Getier i m B a s s i n i n Seitenansicht und 
i n voller Höhe zu sehen s ind ; das gleiche ist auch bei Szenerien i m F r e i e n 
z u beobachten, z. B . i n B i l d 12 (Te ich m i t langstieligem Gefäß und F r u c h t ­
schale) und 18 (Teich und Decke, auf der Ardas i r s i tz t ) . 

I m m e r h i n aber sind Versuche z u perspektivischer Darste l lung nicht zu 

- (125) — 



8 0 Hans Striedl 

übersehen, so etwa bei der Wiedergabe des Thronpostaments i n B i l d 11 
oder z. B . an einer besonders interessanten F i g u r i n B i l d 7, das auch sonst 
aus dem R a h m e n der übrigen Bi lder herausfällt: E i n e r der zehn am Galgen 
hängenden Hämänssöhne ist m i t dem Rücken, trotzdem aber auch mit den 
Füßen zum Beschauer gezeichnet. Die Füße sind jedoch unnatürlich nach 
außen gedreht; m a n muß deshalb annehmen, daß der Künstler versucht hat , 
sie i n der richtigen Stellung nach rückwärts und damit i n perspektivischer 
Verkürzung wiederzugeben. Der Versuch ist i h m aber nicht gelungen. 
Sonst aber versteht es der Künstler zwar Körperteile und K o p f seiner F i ­
guren nach verschiedenen Seiten zu drehen u n d zu wenden, die Bewegung 
geht aber fast immer nach vorn oder nach der Seite ; dadurch entsteht z. B . 
bei den mi t Pfei len bewaffneten und berittenen J u d e n i m Vordergrund des 
Bi ldes 7 der E i n d r u c k , als ob sie an ihren Opfern am Galgen vorbeischießen 
würden. Mi t dem Unvermögen perspektivischer Verkürzung hängt auch zu ­
sammen, daß die dargestellten F iguren größenmäßig immer gleich gezeich­
net sind, ohne Rücksicht darauf, ob sie nach den uns geläufigen Vorstel lun­
gen i m „Vorder- oder H i n t e r g r u n d " stehen oder sitzen. Sie erscheinen da­
durch oft unverhältnismäßig groß, vor al lem i n Innenräumen, so daß sie 
bisweilen i n ihrer Länge den ganzen R a u m ausfüllen. E i n e bemerkenswerte 
Ausnahme von diesem Schema gleicher Proportionen zeigt jedoch B i l d 4; 
hier steht vor dem B a u eine F i g u r i n exotischer Gewandung, wohl der B a u ­
herr Hämän selbst, der i n seiner Körpergröße weit über die anderen F iguren 
hinausragt. 

Tro tz der unperspektivischen Darstellungsweise erwecken die B i lder 
gewisse Tiefenillusionen, u n d zwar durch Mitte l , wie wir sie ebenfalls aus 
persischen Miniaturen kennen, nämlich durch dunklere oder andersfarbige 
Begrenzungslinien der einzelnen P a r t i e n der Landschaft , durch die typischen 
Überschneidungen u n d durch Überlappungen der F iguren , durch spärliche 
über die Höhenzüge h i n gezeichnete Grasbüschel, durch die Darstel lung 
von Pflanzendickicht , das z. B . i n den Löwenszenen ( B i l d 1, 10, 20) den Kör­
per des anspringenden oder aufgescheuchten Jagdwi lds teilweise verdeckt, 
durch die seitlichen Einwölbungen der Räume, durch die Nebeneinander­
stellung von Außen- und Innenarchi tektur usw. 

Der kompositionelle A u f b a u der Irinenraumszenen weist i n allen Fällen 
große Ähnlichkeit auf. D e n Boden bedeckt ein m i t Wolkenbändern und 
Blumengebinden verzierter Teppich ( B i l d 2. 3. 8. 16. 17. 19. 24 ) ; i n den 
Innenräumen des Feenpalastes kommen auch andere Formen zur Geltung: 
Fl iesen und geometrisch gemusterter Teppich ( B i l d 13), eine A r t Medaillon-
und ein mi t regelmäßig verte i l tem Blumendekor versehener Teppich i n 
B i l d 15. Die Rückwände der Räume schmücken Tapeten mi t Pflanzen-, 
Vogel- und Hasenmustern, wie sie vor al lem aus persischen Miniaturen 
des 17. Jahrhunderts ver t raut s ind : Bogenförmig nach der Mitte sich nei­
gende ( B i l d 11 . 13. 15 oben. 19) oder fächerförmig verzweigte ( B i l d 3. 24) 
Blattelemente, Blattstengelarabesken ( B i l d 17), lang- und kurzstiehge B l u ­
men- und Gräsermuster ( B i l d 8. 16. 21). 
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Als Zubehör auf dem Boden oder i n Händen der amtierenden Personen 
findet sich monochrome, strichornamentierte T o n w a r e : lange, dünnhalsige 
Flaschen, Becher, Schüsseln, Obstschalen ( B i l d 2. 3. 13. 14. 16. 18. 19. 22 . 
2 4 ) ; i n der Wochenbettszene ( B i l d 16) auch ein Räuchergefäß; andere R e ­
quisiten sind Stock ( B i l d 4) , Meßlatte ( B i l d 18), Musikinstrumente, und zwar 
nur Flöte und T a m b u r i n ( B i l d 2. 13. 15. 2 1 . 24) , aufgeschlagene und ge­
schlossene Bücher mi t einfach verzierten orientalischen Einbänden i n der 
Unterweisungsszene ( B i l d 8) u n d bei der Befragung der Sterndeuter ( B i l d 
17), von denen einer ein Astrolab i n der Rechten hält; eine der neben i h m 
a m Boden liegenden astrologischen Handschr i f ten ist aufgeschlagen und 
zeigt lesbaren arabischen T e x t . 

I n den Palastszenen (Thronbesteigung B i l d 2 u n d 24, Versammlungs­
szenen B i l d 3. 8.17) s itzt der König mi t untergeschlagenen Be inen auf einem 
einfachen oder auch m i t ungelenker Intars ienmalere i verzierten T h r o n -
tisch i n der Mitte oder se i t l i ch ; neben oder hinter i h m steht ein Diener bzw. 
eine Dienerin mi t Fruchtschale oder Weinflasche, z u Seiten des Königs 
sitzen Würdenträger und in der Reihe darunter weitere H o f beamte, Diener 
und Musikanten. I n der Bewirtungsszene ( B i l d 19), die n icht i m könig­
lichen Pa las t spielt, s itzt der König auf dem Boden, ähnlich wie Mahzäd 
und Sero i m Feenschloß ( B i l d 21). 

Die Anordnung der Personen ist meist antithetisch. E i n e kompositions­
technische Tendenz zeigt sich bisweilen auch i n der W a h l der Gewandfarben; 
so entsteht z. B . durch das Goldgelb der königlichen Gewandung i n B i l d 2 
mi t dem der K l e i d u n g der äußeren F iguren l inks und rechts i n der unteren 
Reihe ein kompositionelles Dreieck, ebenso i n B i l d 3 u n d 24, und i n umge­
kehrter F o r m i n B i l d 17 und 18. 

Obwohl der Künstler diese Innenraumszenen i n mannigfacher Hins i cht 
varüert durch Wechsel der Personenzahl, Stel lung und F a r b e n , durch H i n ­
zufügung von Requis i ten sowie Unterschiede i n Kle ider formen u n d K o p f ­
bedeckungen, w i r d doch gerade i n diesen B i l d e r n m i t ihrem verwandten 
A u f b a u ein Grundzug deutlich, der mi t wenigen Ausnahmen die ganze B i l d ­
folge kennzeichnet, nämlich die häufige, gleichsam nach einer Schablone 
gefertigte Wiederholung eines Schemas; m a n könnte von einer K u n s t der 
Nachahmung ohne eigenen künstlerischen Ein fa l l s re i chtum sprechen. 

Der König trägt i n den Hofszenen die gold- und juwelengeschmückte 
Feder krone auf dem H a u p t ( B i l d 2. 3. 8. 17. 19. 22 . 24) , ein langärmeliges, 
an den Vorderarmen eng zulaufendes Gewand, das von l inks nach rechts 
geschlagen ( B i l d 8. 17. 24) oder i n der Mitte geknöpft (Büd 3. 19. 22) ist , 
und einen i n der Mitte geknoteten, meist goldbraunen Stoffgürtel u m die 
Ta i l l e . Das Gewand von goldgelber ( B i l d 2. 3. 19. 24) oder rotbrauner ( B i l d 
8. 17) Farbe ist i n der Regel m i t andersfarbigen Mustern verz iert : R ingen 
u n d Tupfen (Büd 2 ) , sti l isierten Drachen oder Löwen ( B i l d 8. 18. 22. 24) 
oder Vögeln ( B i l d 17). Physiognomie, Gest ik und sitzende H a l t u n g sind i n 
a l l diesen Szenen nahezu gleich u n d ohne individuel len Charakter . Die 
Federkrone trägt der König auch bei der Siesta i m F r e i e n ( B i l d 18), i n der 
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knienden H a l t u n g vor dem i m Gewässer ertrunkenen Sero ( B i l d 22) und 
einmal auch bei der J a g d ( B i l d 1), während er sonst bei Jagdszenen mi t 
einem weiten T u r b a n ( B i l d 20) oder einer silbergrauen W o l l - oder FeUhaube, 
die m i t einer über S t i r n und Scheitel gezogenen braunen Tuchbinde versehen 
ist , auf tr i t t ( B i l d 9. 23) . E r jagt z u P ferd (Büd 1 und 9) oder zu Fuß (Büd 
20 und 23) , angetan mi t dem übhchen langen Übergewand, dessen untere 
Hälfte bei der J a g d z u Fuß nach hinten geschürzt ist , so daß das bis zu den 
K n i e n reichende Untergewand sowie Hosen und Stiefel sichtbar werden. 
I n B i l d 9 hält er i n der erhobenen und behandschuhten Rechten den J a g d ­
falken. Seine Waffen sind P fe i l u n d Bogen ( B i l d 1 und 20), wobei der Köcher, 
i n dem die Pfeile mi t der Spitze nach unten stecken, rechts, der Bogenköcher 
l inks a m Gürtel hängen, beim Drachenkampf dagegen ein langer, leicht 
gekrümmter Säbel mi t langem Kreuzgri f f . D ie Pose des mi t dem Pfe i l schie­
ßenden oder m i t dem Schwert zuschlagenden Königs entspricht gleichfalls 
persischen Vorbi ldern. 

Die Pr inzen , Würdenträger und sonstigen männlichen F iguren haben 
ähnliche Gewandformen wie der König. E s gibt aber auch Nuancen, so z. B . 
vorn geöffneter Übermantel (vgl. B i l d 8 und 9: Würdenträger, oder B i l d 17: 
Sterndeuter, von denen einer eine H a n d i n den Ärmel zurückgezogen hat , 
wie öfters auf B i l d e r n des 17. Jahrhunderts ) oder Überwurf ( B i l d 16: Sero) 
oder kurze , gegürtete Überjacke m i t langen Ärmeln, dazu halblange bzw. 
aufgekrempelte Hose ( B i l d 4: Maurer) oder aber k u r z - bzw. langärmehge 
J a c k e ( B i l d 12: Sero, B i l d 18. 19. 22. 2 3 : Diener) mi t langer Hose und Stie­
feln, die z. B . i n B i l d 12 (Sero) sehr spitz zulaufen u n d mi t hohen Absätzen 
versehen sind. A u s diesem R a h m e n fällt lediglich die Gewandung des Hämän 
( B i l d 4) , die aus einer offenen braunen Überweste über einer langärmehgen 
goldfarbenen J a c k e und einem dunkelbraunen R o c k besteht, unter dem 
kupferrot behoste Beine mi t spitzen, langstöckeligen Schuhen hervortreten. 
Sehr mannigfaltig sind die Kopfbedeckungen, die i n vieler Hins i cht typische 
Merkmale des 17. Jahrhunder ts zeigen: Weite Turbanformen, barettartige 
Gebilde, kegelförmig zulaufende K a p p e n mi t F e l l r a n d oder Fel lkrempe, 
nach hinten abfallende Mützenformen, Hüte m i t aufgeschlagener breiter 
Tuchkrempe und Fel lkegel usw., darunter bezeichnenderweise auch eine 
an europäische Mode erinnernde H u t f o r m i n B i l d 8 (hnks oben). Mordekai 
trägt auf B i l d 7 eine K r o n e zum Zeichen seiner hohen königlichen Auszeich­
nung. Sonst aber unterscheiden sich die J u d e n i n K le idung und Aussehen 
nicht von den übrigen Personen ( B i l d 6) . A l s J a g d - und Kampfwaf fen sind 
Schwert , P fe i l und Bogen sowie Rundsch i ld , und i n einem F a l l ( B i l d 10) 
auch die Stahlkeule vertreten. Der Gebrauch des Schwertes bei der Tötung 
der Judenfeinde ( B i l d 6) erinnert an die Bibelstelle E s t 9,5: , ,Die J u d e n 
schlugen alle ihre Feinde mi t dem blanken Schwert . " 

Die weiblichen F iguren sind i n ihrer Aufmachung nicht immer leicht von 
den männlichen z u unterscheiden. Sie tragen gewöhnlich lang- oder k u r z ­
ärmelige, bis z u den Knöcheln reichende, vorn geschlitzte oder geschlossene 
K l e i d e r mi t Stoffgürtel und Untergewand, häufig auch einen kopftuch-
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artigen, das Gesicht freilassenden Schleier, der vorn bis über die B r u s t 
reicht und i m Rücken lang herabfällt ( B i l d 3. 16. 2 1 ) ; eine Locke des Haares 
hängt meist seithch bis über den H a l s oder auch über die Hälfte der Körper­
länge, das übrige H a a r fällt i m Rücken lose herab. D a s Gesicht ist oft von 
einer Schmuckkette umrahmt , das H a a r manchmal m i t einer Perlenkette 
geziert. Weiteren Schmuck tragen die D a m e n nicht , lediglich i n B i l d 3 ist 
die L i n k e einer Schönen beringt. Wie bei den Männern findet m a n auch hier 
die unterschiedlichsten Kopfbedeckungen vom Diadem u n d aufgekrempel­
ten H u t mit Fel lkegel oder spitzen H u t m i t Fe l lkrempe bis zu kappenähn-
lichen Gebüden. Wie Mordekai trägt auch E s t h e r auf Büd 7 eine K r o n e . 

Die drei E n g e l i n B i l d 5 gleichen nach Gewandung und Ersche inung , von 
den hochgeschwungenen, buntschillernden Flügeln abgesehen, durchaus 
den Menschentöchtern, wie es der Überlieferung i m T a l m u d t r a k t a t Megillä 
entspricht, wo es heißt: „Als der König i n den Garten k a m , t r a f er Dienst ­
engel, die i h m wie Menschen erschienen, beim Fällen. D a fragte er sie: W a s 
soll dieses T u n ? Sie erwiderten: Hämän hat es uns befohlen." Zwe i von 
ihnen tragen kurze Über Jacken mi t enganliegenden langen Ärmeln und dar­
unter lange, über die Füße reichende Gewänder, der dritte nur langes Ober­
kleid , ferner Schmuckketten u m Gesicht oder i m H a a r , das lose über den 
Rücken herabfällt. B e i einem der E n g e l ist das Scheitelhaar durch einen 
R i n g gezogen und hochgepflockt, die Häupter der anderen bedecken Gebilde 
wie umgestülpte Glockenblumen oder wie bogtäqähnliche K a p p e n . Diese 
u m eine mächtige Platane gruppierten Engelsfiguren strahlen keine hoheits­
volle Würde aus, es s ind F i g u r e n ohne individuel len Charakter , die aber 
durch die großen Flügel, die nach rechts oder l inks ausschwingenden langen 
Gewänder und Gürtel und das herabfließende H a u p t h a a r etwas Schwebendes 
und Beschwingtes erhalten. 

A u c h die Fee Mahzäd ist , m i t einer einzigen Ausnahme ( B i l d 19), durch 
Flügelschwingen gekennzeichnet; auf B i l d 12 trägt sie wie die E n g e l eine 
A r t Glockenblumenhut, sonst aber eine goldene, juwelengeschmückte 
K r o n e (Büd 14. 15. 19. 21). I n B i l d 16 w i r d sie i m Wochenbett hegend dar­
gestellt, angetan mi t einem kapuzenähnhchen K o p f t u c h , aus dem nur das 
mi t Schmuckkette umrahmte Gesicht hervorschaut ; ihr i n ein langärmliges 
Obergewand gekleideter Körper ist m i t einer verzierten Decke nahezu 
ganz eingehüllt, die Flügel sind angezogen; ihre Rechte hält sie über den 
Kop f , während die L i n k e neben dem eingemummten, an ihrer Seite ruhenden 
K i n d hegt. 

Mimik und Gest ik a l l dieser menschhchen F iguren w i r k e n schematisch 
und puppenhaft, auch i n den klassischen persischen Büdgebärden des 
Staunens (Büd 13), der Liebkosung ( B i l d 14. 15. 16), der Belehrung oder 
des Hinweises (Büd 4. 8. 24) usw. V o n dieser Eintönigkeit heben sich die 
F iguren der am Galgen hängenden Hämänssöhne ( B i l d 7) m i t ihren unter­
schiedlichen Körperwendungen und Ausdrucksgebärden ab, die eine real i ­
stisch-dynamische Note aufweisen. 

Schematisch-konventioneüe Züge tragen auch die zahlreichen T ie rdar -
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Stellungen, m i t denen der Künstler die Szenerie i m Fre i en ausstattet ; trotz­
dem ist bei ihnen ein lebhafterer, naturalistischer E i n d r u c k spürbar, der 
freil ich k a u m auf eigene Naturbeobachtung des Künstlers zurückgeht. 
Die Tiere werden i n den verschiedensten Situationen und Wendungen ge­
zeigt : der Löwe, der i m D i c k i c h t beim Zerfleischen eines Rehes aufgescheucht 
w i r d ( B i l d 1), Löwe und Löwin i n B i l d 10, letztere von Pfei len durchbohrt 
auf dem Rücken liegend, den K o p f nach vorn gedreht, während auf den 
i m Ansprang befindlichen männlichen Löwen eben die stählerne Keu le 
Serös niedersaust, ein weiteres Löwenpaar i n B i l d 20, dessen einer Partner 
von Pfei len getroffen den Jäger anspringt, während der andere mi t dem 
Rücken zum Jäger sitzt und den K o p f nach i h m wendet, ein durch den 
Säbelhieb des Jägers i n die K n i e brechender Steinbock ( B i l d 9) , zwei Wölfe, 
von denen der eine den Jäger mi t fletschenden Zähnen angeht, der andere 
i n entgegengesetzter Richtung stehend i h m den K o p f zuwendet ( B i l d 11), 
Steinbock u n d Gazelle als erlegtes J a g d w i l d mi t blutenden Wunden ( B i l d 
10), ein gelblichbrauner Drache, der sich über den Berg herabkrümmt und 
m i t seinem Feueratem die WTölfe angreift ( B i l d 11), der „einem Bergfelsen 
gleiche" Drache, der seinen Feuers trah l gegen Ardas i r spritzt und eben 
von einem Schwerthieb getroffen w i r d ( B i l d 23), über die Berge flüchtendes 
oder auf den Höhen sichtbares W i l d : Hasen , Rehe, Gazellen, Wölfe, schwarz 
u n d rotbraun gefleckte Leoparden, Steinböcke ( B i l d 1. 6. 12. 18. 20.23) , grau­
weiß gefiederte Geier m i t roten Schnäbeln auf einem Felsblock ( B i l d 9) , bunte 
Vögel auf Bäumen ( B i l d l O u n d 14), Fische i m Wasser ( B i l d l 2 . 1 3 . 2 2 ) , ansprin­
gender Jagdhund ( B i l d 1), beireitender Jagdfalke ( B i l d 9) und F a l k e mi t der 
blutenden Gans i m Wasser ( B i l d 22) . Abweichend von diesen Tiergestalten 
sind die Pferde immer nur i n Seitenansicht gegeben unter Verzicht auf W e n ­
dungen des Kopfes und Körpers, ob sie nun i m A n s t u r m auf das W i l d mi t 
fliegendem, bisweilen verknotetem Schweif und i m Sprung ausholenden 
Beinen, den K o p f auf das Angriffsziel gerichtet ( B i l d 1 und 9) oder i m Stand 
gezeigt werden. E s sind meist Pferde m i t rundlichem Rumpf , sehnigen, 
schlanken Beinen, leicht gekrümmtem, zierhchem H a l s , schmalem K o p f mi t 
spitzen, kleinen, hochgestellten Ohren und natürlichen Augen (z. B . B i l d 1 ) ; 
doch finden sich auch T y p e n mi t Augen i n der F o r m eines unten abgerunde­
ten Dreiecks ( B i l d 7. 12. 19. 20. 23) , wie sie aus persischen Miniaturen des 
17. Jahrhunderts bekannt sind, so daß m a n geneigt is t , Vorlagen aus ver­
schiedenen Jahrhunderten anzunehmen. Die Körperfarben sind überwiegend 
nacht- und schwarzbraun ( B i l d 7. 9. 10. 11), oft m i t großer weißer Blende 
a n der S t i r n ( B i l d 12. 18. 20. 23), aber auch fuchsrot ( B i l d 1 und 9) und 
weißgrau ( B i l d 7 und 9). Riemenzeug und roter oder goldbrauner Satte l 
auf farbiger, i n B i l d 1 von Goldrand eingesäumter Decke sind einfach und 
ohne besonderen Schmuck. 

Die Landschaft , i n der die Menschen und Tiere agieren, zeigt einen immer 
wiederkehrenden Charakter : braun- , oliv-, bläulichgrüne Wiesenfläche m i t 
Sträuchern, Diste ln , B l u m e n , häufig auch m i t einem von bunten Steinen 
eingefaßten Gewässer i m Vordergrund, rötlichem oder gelblichem, mi t spär-
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liehen Grabüscheln bewachsenem B e r g - u n d Hügelgelände i n der B i l d m i t t e , 
das bisweilen aber auch direkt ohne sonstige landschaftliche Motive vom 
Vordergrund aus aufsteigt, und darüber ein meist düsterer H i m m e l . N i r ­
gends w i r d der monotone, schablonenmäßige Charakter dieser B i lder deut­
licher wie hier (Büd 1. 4. 5. 6. 7. 9. 10. 11. 12. 18. 20. 23, ähnlich auch 14 
und 22) . A u f den B i l d e r n 20 und 23 sind zwei verschiedenfarbige Berghöhen 
übereinander gezeichnet; dabei ist die Darste l lung i n B i l d 23 m i t den 
beiden Höhenzügen und dem Drachen durch die Schilderung des Dichters 
bestimmt, wonach der König vom T u r m aus drei Berge erblickte und vom 
Wächter aufgeklärt w i r d , daß der mittlere u n d größte, von dem R a u c h zum 
H i m m e l steige, ke in Berg , sondern der gesuchte Drache selbst sei. Der 
Künstler hat den Drachen allerdings vor die Berge gesetzt, wohl u m sich 
die Szene zu erleichtern. Die merkwürdigen Türme m i t ihren Zwiebelhauben 
sollen anscheinend die v ier letzten der 6 Wachtürme darstellen, die die ver­
ängstigten Einwohner errichtet u n d mi t Wächtern besetzt hatten , u m das 
Herannahen des Unt iers rechtzeitig z u erfahren. 

Belebt w i r d die Landschaf t , wie schon angedeutet, durch naturgetreu 
gezeichnete Sträucher und Bäume, mächtige P la tanen m i t grau und weiß­
l ich getönter R inde , die mi t ihren Zweigen u n d olivgrün bis rötlich ge­
färbten Blättern i n den H i m m e l ragen, auf den Höhen aufsitzende kugel­
förmige Pappeln mi t knorrigen Stämmen, dunkle, schlanke Zypressen und 
Fruchtbäume. 

Eigentümlich ist die gelblich- bis dunkelsienabraune Färbung des W a s ­
sers, die ursprünglich aber anscheinend sübern war u n d m i t der Zei t nach­
gedunkelt ist , was auch bei manchen anderen Grau-Brauntönen der B i lder 
vermutet werden darf. Die Wel len sind schematisch durch dunkle, sp ira l -
und kreisförmige Str ichmuster angezeigt. 

Der H i m m e l bietet sich entweder i n einer graublau bis rötlich getönten 
Fläche ( B i l d 4. 5. 9) dar oder i n plumpen waagerechten oder gewellten W o l ­
kenstreifen von dunkelgrau-bläulicher und rötlicher Färbung, die mi t S t re i ­
fen i n hellerer Farbmischung abwechseln (Büd 1. 6. 7. 10. 11 . 12. 14. 18. 20. 
23). 

A l l diesen Landschaften fehlt das dynamische E lement , das die Büder 
des 17. Jahrhunder ts m i t ihren sich hochtürmenden u n d zerklüfteten F e l ­
sen, den i m Winde sich neigenden Bäumen und Sträuchern, den flüssigen 
K o n t u r e n der Wolken u n d den wogenden L i n i e n des Wassers i n der Rege l 
auszeichnet. 

I n der Farbgebung der Büder herrschen vor al lem R o t - , B r a u n - , Ol iv -
und Grautöne vor, die sich z u mannigfachen Kombinat ionen verbinden: 
Weiß-, B l a u - , Ol ivgrau, Grauschwarz bis S c h w a r z ; Goldgelb, Chrom- und 
Dunkelchromgelb, Stroh- u n d Graugelb; Himbeerrot , K r a p p - , K a r m i n - , 
L i l a r o t , D u n k e l - und Lüakarminrot; P u r p u r , Lüapurpur; U l t r a m a r i n g r a u ; 
Gelbliches Zinnobergrün, Schwarz- , Gelb- u n d B r a u n o l i v ; H e l l - , Ocker- und 
F a h l b r a u n , Gelb-, Orange- und R o t b r a u n , Siena- , K a r m i n - , Lüa-, G r a u ­
braun (ursprüngheh meist Silber) und Schwarzbraun. E s gibt keine Gold-
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gründe; das Gold ist reduziert auf weniges Zubehör wie Metallteile der 
K r o n e , Köcherziselierung, Schabrackeneinfassung, Gewandteile usw. Dieses 
Sortiment an Farbmischungen erinnert a n die F a r b s k a l a der B i lder des 
17. Jahrhunder ts , doch fehlt i h m die Subtihtät der Harmonien ; die K o n t u ­
ren sind derber, die F a r b w a h l düsterer. 
Zusammenfassend k a n n gesagt werden: E s ist ein volkstümlich-provinzieller 
S t i l mi t schablonenhafter Wiederholung vieler Szenen und ohne originale 
schöpferische Ausdruckskra f t , der die meisten Bi lder dieser Handschri f t 
kennzeichnet. Aber trotz der Marionettenhaftigkeit ihrer F iguren , dem kon­
ventionellen Charakter ihrer Landschaf ten und Raumdarstel lungen und der 
Mittelmäßigkeit ihrer künstlerischen Ausführung üben sie einen eigentüm­
lichen, ansprechenden und na iven Zauber aus. A u f G r u n d des Gesamt­
charakters und vieler Einzelbeobachtungen ist z u schließen, daß die Bi lder 
u m die Mitte des 17. Jahrhunder ts entstanden sind, i n der Periode der E p i ­
gonen der Schule von I s f a h a n , deren Einfluß auch i n diesen I l lustrat ionen, 
manchmal deutlicher ( B i l d 7) , meist aber i n erstarrten u n d vergröberten 
Formen , noch durchschimmert. Diese zeitliche Einordnung der Bi lder , mi t 
der auch der D u k t u s der hebräischen Schri f t konform geht, läßt sich durch 
einen Vergleich m i t persischen Miniaturen dieser Epoche noch weiter be­
kräftigen. 

I v a n Stchoukine führt i n seinem umfassenden W e r k „Les Peintures des 
Manuscrits de Sah 'Abbäs I e r a l a fin des S a f a v i s " 9 auch eine Handschri f t 
der H a m s a des Nizämi auf, die 1650 datiert is t und sich heute i n der Bib l io -
theque Nationale i n P a r i s befindet (suppl. persan 1111). Das von i h m aus 
dieser Handschr i f t veröffentlichte Il lustrationsbeispiel (Taf . L I : Bahräm 
Gür chez l a Princesse du P a v i l l o n rouge) weist nach S t i l und nach der gan­
zen Konzept ion unverkennbare Paral le len mi t den Personen und Innenraum -
szenen unserer B i lder auf, wenngleich diese unbeholfener u n d ungekonnter 
sind. E i n weiteres I l lustrationsbeispiel dieses T y p s (Taf . L X X X a : Bahräm 
Gür chez la Princesse du P a v i l l o n jaune) ebenfalls aus einer Hamsahand-
schrift , die dem Br i t i s chen Museum angehört (Add. 6613), ist 1666 datiert 
und von einem Künstler namens Tälib signiert; sie gleicht i n ihrer künst­
lerischen Ausführung der Par iser Handschri f t , so daß Stchoukine sicher z u 
Recht beide Handschri f ten diesem Künstler zuweist. A u f G r u n d der Min iatu ­
ren dieser beiden glücklicherweise datierten Handschri f ten, von denen die 
der Pariser aus dem J a h r e 1650 unseren B i l d e r n am nächsten stehen, liegt 
die Vermutung nahe, daß der Künstler der Tübinger Miniaturen i m U m ­
kreis der Nachfahren u n d Nachahmer der Schule von I s f a h a n anzusiedeln 
ist u n d daß er sich vor aUem i n seinen Residenzbildern und figürlichen 
Darstel lungen von zeitgenössischen Pavil lonszenen der H a m s a anregen 
ließ, während er i n seinen Landschaften, Pferdedarstellungen etc. wohl 

9 P a r i s 1964 ( Inst i tut F r a n c i s d'Archeologie de B e y r o u t h . Bibliotheque 
archeologique et historique, T . 76). 
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auch Vorbüder aus älterer Zeit kopierte. Die oben gegebene zeithche E i n ­
ordnung der Bi lder darf damit als ziemlich gesichert angesehen werden. 

Die Frage , ob die Miniaturen der Tübinger Handschr i f t von einem jüdi­
schen Künstler stammen, ist nicht eindeutig z u beantworten. E s gibt A n ­
zeichen, die dafür sprechen: Die K e n n t n i s jüdischer Tradit ionen, wie sie 
sich i n den Büdern 5. 6 u n d besonders 7 manifestiert, die Heraushebung der 
Hauptf iguren der Esthergeschichte ( K r o n e n als Kopfbedeckung für Morde­
k a i und E s t h e r , Größe und exotische Gewandung Hämäns) u n d nicht z u ­
letzt die begründete Vermutung , daß der Künstler der hebräischen Schri f t 
kundig war . Die starke Bevorzugung nicht-bibhscher B i ldmot ive durch den 
Künstler stünde der Annahme seiner jüdischen H e r k u n f t nicht entgegen, 
da die Vorliebe der J u d e n für die persische Fabuher - und I l lustrat ionskunst 
erwiesen ist . A l l e in diese Hinweise reichen nicht aus und lassen sich ebenso­
gut durch eine besonders enge Zusammenarbeit zwischen jüdischem Schrei ­
ber und persischem Künstler erklären, so daß die Frage offenbleiben muß. 





A b b . 1 (fol. 29): Besotan versammelt die Töchter aus allen Teilen des Reiches 
vor Sah B a h m a n 

(Stiftung Preußischer K u l t u r b e s i t z , Tübinger Depot) Ms. or. qu. 1680 
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Abb. 2 (fol. 103): Sero kämpft mit Wölfen; da k o m m t ein Drache herbei und 
vernichtet die Wölfe mit seinem Feueratem 

(Stiftung Preußischer Kul turbes i tz , Tübinger Depot) Ms. or. qu. 1680 










